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Liebe Anwohnerinnen,  
liebe Anwohner, liebe Gäste,  
liebe Leserin, lieber Leser,

die Schritte knirschen, es riecht nach 
Schnee und der Atemhauch ist als Nebel-
wölkchen vor den Gesichtern zu sehen: 
Winterzeit in der Hohen Schrecke. Wer-
den wir in diesem Jahr solche Eindrücke 
erleben können? Oder setzt sich die Ten-
denz der letzten Jahre fort, in denen sich 
selbst der Januar wie ein November an-
fühlte und im Februar schon Frühlings-
gefühle aufkamen? Der Klimawandel 
und seine in der Region spürbaren Folgen 
schweben über diesem Heft: Was bedeutet 
die Erderwärmung für den Naturschutz im 
Wald – wenn die Sommertrockenheit zum 
Fichtensterben führt und auch die Winter 
nicht mehr ausreichend Niederschlag brin-
gen? Ein Interview mit dem Forstamtslei-
ter berichtet davon. Ins Gespräch gekom-
men sind wir auch mit Umweltministerin 
Anja Siegesmund. Sie beantwortet Fragen 
aus der Region zur geplanten Erweiterung 
der Naturschutzgebietes.
  Die allgegenwärtige Corona-Pandemie 
hinterließ im letzten halben Jahr auch in 
der Hohen Schrecke deutliche Spuren. Ne-
gative aber auch positive: Plötzlich ist die 
nähere Umgebung für viele wieder interes-
sant geworden, und damit auch die Hohe 
Schrecke. Sie können lesen, wie gut Ra-
benswaldweg und Hängeseilbrücke ange-
nommen werden. Kulturhistorisch Interes-
sierte erfahren vieles über Langenroda und 
über die Zwiebelmetropole Heldrungen. 
Dieses Heft liefert Ihnen aber auch Ein-
blicke in die Arbeit von Munitionsbergern 
und Landschaftsgestaltern, die gemeinsam 
einen Teich für den Artenschutz sanieren. 
Viel Freude beim Lesen wünschen

Naturstiftung David
Hohe Schrecke – Alter Wald mit Zukunft e. V.

ZU DI ESEM H EFT
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GRUSSWORT

Das Hohe-Schrecke-Projekt hat uns auf An-
hieb sehr gut gefallen: Hier wirken regionale 
Akteure und Naturschutz zusammen, um bei-
des voranzubringen – den Schutz der Lebens-
räume und Arten sowie eine damit in Ein-
klang stehende Regionalentwicklung. Hinzu 
kommt natürlich die Tatsache, dass die Hohe 
Schrecke ein Eldorado für viele seltene Tiere 
ist. Sie gilt als einer der fledermausreichsten 
Wälder Deutschlands, sogar die anspruchs-
volle Mopsfledermaus kommt hier vor. Auch 
die Zahl der nachgewiesenen Urwald-Käfer, 
die nur in besonders alten Wäldern zu finden 
sind, ist mit zwanzig Arten rekordverdächtig 
hoch. Ebenso sind Wildkatze, Schwarzstorch 
und Schwarzspecht in der Hohen Schrecke 
zu Hause. Um den Lebensraum dieser selten 
gewordenen Tiere langfristig zu schützen, 
beteiligen wir uns gern mit einer finanziel-
len Unterstützung: Seit 2018 gibt die Regina 
Bauer Stiftung jährlich 20.000 Euro in die Re-
gion, um Artenschutzmaßnahmen umzuset-
zen – wie beispielsweise das Errichten von 
Hirschkäferwiegen, die Sicherung von Fle-
dermausquartieren oder die Sanierung von 
Teichen als Lebensraum für Libellen und 
Molche. Ich bin davon überzeugt, dass diese 
Gelder ganz im Sinne unserer Stifterin in 
der Hohen Schrecke gut angelegt sind. Per-
sönlich wünsche ich allen Akteuren vor Ort 
weiterhin gutes Gelingen und bin schon jetzt 
gespannt auf meinen nächsten Besuch in 
Nordthüringen.
  Ich freue mich, dass Sie, liebe Leserinnen 
und Leser, die Entwicklungen in und um die 
Hohe Schrecke ebenso interessiert verfol-
gen und wünsche Ihnen viel Freude mit der 
neuen Ausgabe des Journals.

Henriette Berg
Vorstandsvorsitzende  
Regina Bauer Stiftung

Liebe Leserin, lieber Leser,
wenn ich ganz ehrlich zu Ihnen sein darf: 
Bis vor fünf Jahren hatte ich noch nie etwas 
von der Hohen Schrecke gehört. Doch als 
ich 2016 von der Naturstiftung David einge-
laden wurde, mir diesen urwüchsigen Wald, 
die tollen Streubostwiesen und die abwechs-
lungsreiche Landschaft mit ihren harmo-
nisch eingebetteten Dörfern anzuschauen, 
war ich sofort begeistert! 
  Adrian Johst, Geschäftsführer der Natur-
stiftung David, sprach mich damals als Vor-
sitzende des Vorstands der Regina Bauer 
Stiftung an und fragte, ob wir hier unter-
stützend tätig werden können. Um bedrohte 
Tiere zu schützen, hat Regina Bauer 2010 in 
München eine gemeinnützige Stiftung ge-
gründet und diese als Erbin ihres Vermö-
gens eingesetzt. Dem Wunsch der Stifterin 
folgend, setzt sich die Regina Bauer Stiftung 
für eine Welt ein, in der Tiere als unsere 
Mitgeschöpfe Anspruch auf Unversehrtheit 
und ein artgerechtes Leben haben. Im Vor-
stand der Stiftung waren wir uns schnell ei-
nig, dass Maßnahmen zum Schutz bedroh-
ter Tierarten langfristig gefördert werden 
und die östlichen Länder den Förderschwer-
punkt bilden sollen. Denn hier gibt es oft 
noch phantastische, naturnahe Landschaf-
ten mit vielen seltenen Arten. Gleichzeitig 
ist es aber auch deutlich schwerer als im Sü-
den und Westen der Republik, Spendenka-
pital und Fördermittel für den Erhalt dieses 
Naturreichtums einzuwerben.

Foto: Thomas Stephan
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Ein Jahr Hängeseilbrücke 
Sie war nicht unumstritten, sie war nicht billig und sie war eine Hoffnung für die Region: 
Seit einem Jahr können nun auf der Hängeseilbrücke Wanderer in luftiger Höhe das Bärental 
überqueren. Nach Abschluss der Wandersaison ist es Zeit für eine erste Bilanz. 

Wahrscheinlich gibt es wenige Menschen,  
die so häufig zur neuen Hängeseilbrücke  
laufen wie Peter Dorsch. Als Wanderfüh
rer war er in der Hauptwandersaison 
zwischen Juni und September fast jeden 
zweiten Tag an der Brücke. Dorsch ge-
hört zu jenen, die den Bau von Anfang 
an begrüßt haben. Als es dann aber im 
vergangenen Oktober so richtig losging, 
da war er von dem Ansturm überrascht: 
„Wir wurden ja regelrecht überrannt. Da 
habe ich damals gedacht, vielleicht ha-
ben die Skeptiker doch Recht gehabt mit 
ihren Befürchtungen und die trampeln 
uns jetzt den Wald kaputt“. Doch wenn 
Dorsch heute auf die vergangenen Mo-
nate zurückblickt, dann überwiegt für 
ihn das Positive. Besonders freut ihn, 
dass kein Müll im Wald herum liegt: „Die 
Leute sind wirklich unwahrscheinlich 
verantwortungsvoll.“ 

Massenansturm blieb aus
Fest steht, dass die Hängeseilbrücke sehr 
gut angenommen wird. Das Besucher-
aufkommen sei seit der Eröffnung sehr 
groß, sagt Anna Hertwig vom Planungs-
büro IPU in Erfurt, das sich im Auftrag 
des Hohe-Schrecke-Vereins um die tou-
ristische Vermarktung der Brücke küm-
mert. Aufgrund des ersten Lockdowns 
gab es den größten Besucheransturm um 
Pfingsten herum. Danach habe ganz of-
fensichtlich auch der MDR-Fernsehfilm 
über die Hängeseilbrücke viele Besucher 
in die Hohe Schrecke gelockt. In einigen 
Internetforen ist von über 100.000 Be-
suchern die Rede. Das sei deutlich über-

trieben, erklärt Hertwig. „Konkrete Zah-
len erhalten wir erst, seit im Frühjahr der 
Parkscheinautomat in Braunsroda in Be-
trieb genommen wurde.“ Allein in den 
Monaten Mai bis September seien pro 
Monat über 1.000 Parktickets verkauft 
worden. „Insgesamt gehen wir davon aus, 
dass zwischen 50.000 und 60.000 Perso-
nen die Brücke besucht haben“, so Hert-
wig. Damit sei der von einigen befürch-
tete Massenansturm ausgeblieben. Für 
Dagmar Dittmer, Vorsitzende des Hohe-
Schrecke-Vereins, sind die Zahlen ein Be-
leg dafür, dass das Konzept Hängeseil-
brücke aufgegangen ist. „Wir haben von 
Anfang an betont, dass wir keinen Mas-
sen- und Eventtourismus in der Hohen 
Schrecke wollen.“ Ein besonders wichti-
ger Punkt sei, dass die Brücke erwan-
dert werden muss und nicht direkt mit 
dem Auto angefahren werden kann. 

Gebote auch durchsetzen
Allerdings versuchen doch ein paar We-
nige trotz bestehender Verbote mit ih-
rem Auto direkt bis an die Brücke heran-
zufahren. „Wer keine Erlaubnis hat und 
trotzdem durch den Wald fährt, begeht-
eine Ordnungswidrigkeit“, erklärt Forst-
amtsleiter Uli Klüßendorf. Er verweist 
darauf, dass man es in der Regel aber 
zunächst bei einer Ermahnung belasse. 
Die meisten Leute zeigten sich einsichtig 
und kehrten wieder um. Dass die Brücke 
immer wieder direkt angefahren werde 
liege auch daran, dass man sich in Reins-
dorf noch nicht auf ein Durchfahrtsver-
bot habe einigen können, erklärt Madlen 

Schuchardt. Als passionierte Jägerin und 
Mitglied der Jagdgenossenschaft sieht sie 
die Brücke nach wie vor kritisch. Leider 
käme es immer wieder vor, dass Besucher 
vom Weg abkommen oder noch nach der 
Dämmerung im Wald unterwegs seien. 
„Aus Sicherheitsgründen ist eine Beja-
gung, zu der wir als Jäger ja verpflich-
tet sind, im Umfeld der Brücke daher 
kaum mehr möglich.“ Besonders ärgert 
die Frau aus Reinsdorf das rücksichts-
lose Verhalten mancher Wanderer, die 
einfach quer über den Acker laufen oder 
ihre Hunde nicht anleinen. „Laut Thürin-
ger Waldgesetz gibt es eine klare Leinen-
pflicht, die im gesamten Wald gilt.“, be-
tont Schuchardt. Zugleich räumt sie ein, 
dass sich viele Wanderer vorbildhaft ver-
halten würden. Und sie spricht auch ein 
Lob aus: „Für so viele Besucher gibt es er-
staunlich wenig Müll, der liegen bleibt.“

Rettungswege sichern 
In die Schlagzeilen geriet die Brücke Ende 
August. Ein Wanderer wurde von einer 
Hornisse gestochen und erhielt einen al-
lergischen Schock. Der herbeigerufene 
Rettungsdienst konnte eine Schranke 
nicht passieren und nur auf Umwegen  
den Wanderer bergen. Eigentlich hätte 
der Rettungsdienst den passenden Schran- 
kenschlüssel dabeihaben müssen, erklärt 
Dagmar Dittmer vom Verein Hohe Schre-
cke. „Wir haben den Vorfall zum Anlass 
genommen und mit allen Beteiligten un-
ser bestehendes Rettungskonzept überar-
beitet. Dabei haben wir unter anderem si-
chergestellt, dass sich alle Schranken mit 

AKTU ELLES
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einem Dreikantschlüssel öffnen lassen.“ 
Außerdem arbeite man derzeit an einem 
Leit- und Kennzeichnungssystem. „So 
können wir gewährleisten, dass die betref-
fende Person im Notfall besser gefunden 
werden kann“, betont Dittmer. Trotz sol-
cher anfänglichen Schwierigkeiten freut 
sich Dittmer, dass die Brücke so gut ange-
nommen werde. Durch die Hängeseilbrü-
cke habe die Hohe Schrecke bundesweit 
Bekanntheit erlangt. „Das stellt uns aber 
zugleich vor Herausforderungen“, ergänzt 
Dittmer. 

In Braunsroda gibt es noch  
einiges zu tun
Herausforderungen, vor denen vor al-
lem Braunsroda mit seinen 80 Einwoh-
nern steht. Denn der kürzeste Weg zur 
Hängeseilbrücke führt die meisten Besu-
cher über den kleinen Ort, der gleich hin-
ter der Autobahnabfahrt liegt. In den ers-
ten Wochen nach der Eröffnung war das 
Dorf oft zugeparkt. Es fehlten Schilder 
und Toiletten. Die Situation in Brauns-
roda, so räumt Dagmar Dittmer ein, sei 
auch heute noch nicht zufriedenstellend. 
„Aber als Verein können wir ja auch nicht 
einfach entscheiden, wo und wie gebaut 
wird“, gibt Dittmer zu bedenken, „Es gibt 
in Deutschland planungsrechtliche Vor-
schriften, die man nicht einfach umge-
hen kann. Als Verein müssen wir mit den 
verschiedenen Eigentümern, den Förder-
mittelgebern und der Kommune zusam-
menarbeiten. Das kostet Zeit.“ Sobald die 
Eigentumsfrage geklärt sei, werde es in 
Braunsroda einen ausgeschilderten Wan-
derparkplatz mit fest installierten Toilet-
tencontainern geben, verspricht die Ver-
einsvorsitzende. „Wir sind da mitten in 
den Verhandlungen. Aber es geht voran.“

Vereine helfen
In der Zwischenzeit lässt der Verein die 
Anwohner von Braunsroda jedoch nicht 
im Regen stehen. „Wir haben Parkeinwei-
ser organisiert, die am Wochenende da-
für sorgen, dass die Leute nicht kreuz und 

quer durch den Ort fahren und überall 
parken.“, erklärt Dittmer. „Wir freuen uns 
hier besonders über die Unterstützung 
der Vereine aus den umliegenden Orten, 
die sich dieser Aufgabe annehmen.“ Im 
Gegenzug erhalten die Vereine einen Teil 
der Einnahmen aus dem Parkscheinauto-
mat und können damit ihre Vereinskasse 
aufbessern. Wenn es nach der Vorsitzen-
den des Hohe-Schrecke-Vereins ginge, 
dann würde man in Zukunft gar nicht 

mehr so viel von der Hängeseilbrücke 
sprechen, sondern von der Hohen Schre-
cke als Ganzes. „Wir vom Hohe-Schrecke 
-Verein sehen die Brücke nicht als einzel-
nes Highlight, sondern als Teil des Wan-
derwegesystems in der Hohen Schrecke.“, 
betont Dittmer und hofft darauf, dass die 
Brücke weiterhin ein touristischer Ma-
gnet bleibt, sich jedoch gleichzeitig die 
Aufregung um die Brücke in den kom-
menden Jahren etwas legen werde.
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NAC HGEFRAGT

Verfahren zur Erweiterung des  
Naturschutzgebietes Hohe Schrecke 
Das bestehende Naturschutzgebiet Hohe Schrecke soll vergrößert werden und einen neuen 
Verordnungstext erhalten. Noch bis 8. Februar 2021 läuft das Auslegungs- und Anhörungs-
verfahren. Die Naturstiftung David und den Hohe-Schrecke-Verein haben hierzu viele Nach-
fragen erreicht. Einige davon haben wir an das Thüringer Umweltministerium weitergeleitet 
und Umweltministerin Anja Siegesmund um Antworten gebeten.

Ein Teil der Hohen Schrecke ist bereits 
seit 2004 als Naturschutzgebiet ausgewie-
sen. Warum soll das bestehende Natur-
schutzgebiet deutlich vergrößert werden?
Mit unseren Naturschutzgebieten erhal-
ten und schützen wir die naturschutzfach-
lich wertvollen Gebiete und Landschaften 
Thüringens; sie sind das Tafelsilber des 
Naturschutzes in unserem Freistaat. In 
der Hohen Schrecke wurden im Rahmen 
des Naturschutzgroßprojektes von 2009 
bis 2012 neue, umfassende Kartierungen 
durchgeführt und eine Analyse des Ge-
samtgebietes vorgenommen. Die unab-
hängigen Fachleute haben damals nach-
gewiesen, dass die Hohe Schrecke und 
ihre Übergangsbereiche eine besonders 
schützenswerte Naturausstattung mit vie- 
len seltenen und oftmals landes- und 
bundesweit gefährdeten Arten aufweist. 
Nicht ohne Grund reden wir hier über ein 
Gebiet von gesamtstaatlich-repräsentati-
ver Bedeutung. Deshalb liegt es auf der 
Hand und ist konsequent, jetzt das beste-
hende Naturschutzgebiet zu vergrößern.

Warum wird der Verordnungstext neu 
geschrieben?
Wenn ein Naturschutzgebiet ausgewie-
sen oder vergrößert wird, müssen der 
Verordnungstext und die Abgrenzungs-
karten entsprechend angepasst werden. 
In der Verordnung sind nicht nur der 
Schutzzweck zu definieren und erforder-
liche Regeln zu formulieren. Mindestens 

genauso wichtig ist die Festlegung aller 
Ausnahmen und zulässiger Handlungen. 
Das schafft Transparenz und Rechtssi-
cherheit für alle.

Warum erfolgt die Erweiterung des Na-
turschutzgebietes gerade jetzt in der Co-
rona-Zeit? Welche Möglichkeiten haben 
die Bürgerinnen und Bürger sich über 
die neue Verordnung zu informieren und 
sich am Verfahren zu beteiligen?
Das Verfahren zur Unterschutzstellung 
ist im Thüringer Naturschutzgesetz ge-
regelt. Es umfasst eine Beteiligung aller 
Träger öffentlicher Belange – wie bei-
spielsweise Kommunen, Landratsämter, 
Forst- und Landwirtschaftsverwaltung – 
und eine öffentliche Auslegung der Ver-
ordnung mit den Karten in den Landrats-
ämtern und im TLUBN - dem Thüringer 
Landesamt für Umwelt, Bergbau und Na-
turschutz. Zusätzlich werden die Unter-
lagen im Internet zur Einsichtnahme für 
jedermann eingestellt. Eine Information 
und Diskussion der Verordnungsinhalte 
ist damit möglich und ausdrücklich ge-
wünscht – unabhängig von Corona. Die 
Einbindung aller Bürgerinnen und Bür-
ger ist kein Selbstzweck, sondern ein An-
gebot, das gerne angenommen werden 
sollte. Das TLUBN wird der Bürgerbetei-
ligung mehr Zeit als vorgeschrieben ein-
räumen, so dass Bürgerinnen und Bürger 
ihre Hinweise, Kritik oder Bedenken bis 
zum 8. Februar 2021 äußern können. Le-
diglich die sonst in Thüringen angebo-
tenen Bürgerversammlungen zu Beginn 
der öffentlichen Auslegung konnten we-
gen Corona leider nicht stattfinden. Aber 
alle Kommunen und die größeren Land-
nutzer wurden im Vorfeld vom TLUBN 
informiert. Die Ausweisung oder Ver-
größerung eines Naturschutzgebietes ist 
keine geheime Aktion. Wir sollten den 
Blick auch nicht allein auf die kritischen 
Stimmen einengen. Ich kann mir durch-
aus vorstellen, dass sich auch die Befür-
worter einer Schutzgebietserweiterung 
zu Wort melden werden.

Wie wird mit den Hinweisen oder den 
Einwendungen der Bürgerinnen und Bür- 
ger umgegangen? Gibt es überhaupt die 
Möglichkeit, an dem Verordnungsentwurf  
noch etwas zu verändern?
Die laufende öffentliche Auslegung bzw. 
die Beteiligungsmöglichkeit über das In-
ternet ist dafür da, alle Anregungen, Hin-
weise, Kritik und Bedenken der Bürge-
rinnen und Bürger aufzunehmen. Das 
zuständige TLUBN wird jede fristgerecht 
eingegangene Stellungnahme prüfen 
und auswerten. Und ja, wenn die Kritik, 
Bedenken oder Anregungen berechtigt 
oder sinnvoll sind, dann wird der Verord-
nungsentwurf weiterentwickelt.

Bekommen diejenigen, die sich an das 
TLUBN gewandt haben eine schriftliche 
Antwort?
Alle Einwände oder Hinweise, die Ein-
gang in das Abwägungsprotokoll fin-
den, werden gegenüber den Absendern 
schriftlich und mit Auszug aus dem Pro-
tokoll beantwortet. Ich kann Ihnen versi-
chern, dass in dem Verfahren nichts ver-
loren geht und jeder eine Antwort erhält, 
wie das TLUBN mit seinen Bedenken 
oder Hinweisen umgegangen ist.

In der Tagespresse wird Herr Dr. Strau-
binger von der Hatzfeldt-Wildenburg-
schen Forstverwaltung zitiert, dass man 
als Waldbesitzer nicht mitgenommen 
und „einfach überrollt“ wurde.
Diese Aussage in dem Presseartikel kann 
ich nicht bestätigen. Das TLUBN hat alle 
Kommunen an der Hohen Schrecke und 
die größeren Waldbesitzer vorab über 
den geplanten Verordnungsentwurf und 
dessen Inhalte informiert. Insbesondere 
Herr Dr. Straubinger wusste seit mehre-
ren Jahren, dass eine Vergrößerung des 
Naturschutzgebietes geplant ist. Zudem 
hat er hierzu selbst, vor der öffentlichen 
Auslegung, Gespräche mit dem TLUBN 
geführt.
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Es gibt Befürchtungen, dass die Waldbe-
wirtschaftung in der Hohen Schrecke zu-
künftig nicht mehr möglich ist oder stark 
eingeschränkt sei. Ist dem so? 
Auch das kann ich so nicht bestätigen. In 
dem Verordnungsentwurf sind drei Ka-
tegorien vorgesehen. Erstens die soge-
nannten Prozessschutzflächen, auf denen 
keine forstliche Nutzung mehr stattfin-
den soll. Hier sind keine privaten Wald-
besitzer betroffen, es sei denn, sie haben 
sich ausdrücklich damit einverstanden 
erklärt und dafür bereits einen finanziel-
len Ausgleich erhalten. 
  Dann gibt es eine Kategorie mit be-
sonderen Auflagen für die Waldbewirt-
schaftung. Diese Auflagen waren bei den 
betroffenen Privatwaldbesitzern aber be-
reits Bestandteil des Kaufvertrages oder 
die Waldeigentümer haben sich mit der 
Naturstiftung David als Trägerin des Na-
turschutzgroßprojektes freiwillig vertrag-
lich gebunden.
  Die dritte Kategorie umfasst alle an-
deren Waldflächen. Hier ist und bleibt 
die „ordnungsgemäße forstwirtschaftlich 
Nutzung“ bei Beachtung des Schutzzwe-
ckes zulässig und bedarf auch keiner ge-
sonderten behördlichen Zustimmung.

Gibt es Einschränkungen bei der land-
wirtschaftlichen Flächennutzung oder der  
Nutzung von Förderprogrammen?
Landwirtschaftlich genutzte Flächen sol-
len nur im notwendigen, eher geringerem 
Umfang in das Naturschutzgebiet inte-
griert werden. Die Nutzung von Acker-  
und Grünlandflächen im Rahmen der gu-
ten fachlichen Praxis bleibt grundsätz-
lich zulässig. Für im Naturschutzgebiet 
liegende Flächen können auch weiterhin 
Förderanträge – beispielsweise im Kultur-
landschaftsprogramm (KULAP) – gestellt 
werden. 

Steht die Naturschutzgebietsausweisung 
nicht der touristischen Entwicklung ent-
gegen? Darf man im Wald überhaupt 
noch spazieren gehen?
Natürlich darf und soll man weiterhin 
spazieren gehen. Ich selbst habe mich 
mit der Hängeseilbrücke im Bärental für 
eine touristische Aufwertung der Ho-
hen Schrecke eingesetzt. Mit Erfolg wie 
die Besucherzahlen zeigen. Ich kann mir 
auch einen Verzicht auf das Wegegebot 
vorstellen wie es im Nationalpark Hai-
nich seit Jahren erfolgreich gelebt wird. 
Ich bin gespannt wie Waldeigentümer 
oder Jäger auf den Verzicht des Wege-

gebotes reagieren würden. Nicht zuletzt 
zählt zu einem guten Erholungsangebot 
eine gute Besucherlenkung. Daher blei-
ben Informationstafeln und Wegebeschil-
derungen natürlich zulässig.

Die Verfahrensunterlagen für die Er
weiterung des Naturschutzgebietes  
Hohe Schrecke sind im Internet 
(www.tlubn.thueringen.de – hier un-
ter Service/Anhörungs- und Ausle-
gungsverfahren/Naturschutz/Aus- 
legung NSG „Hohe Schrecke“) einseh-
bar und liegen bis zum 8. Februar 
2021 auch in den Landratsämtern 
des Kyffhäuserkreises und des Land-
kreises Sömmerda, sowie im Thürin-
ger Landesamt für Umwelt, Bergbau 
und Naturschutz (TLUBN) in Wei-
mar öffentlich aus. 
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Auspumpen, Sondieren, Abdichten – 
Teichsanierung am Frauenkreuz
In den vergangenen Jahren wurden schon mehrere Gewässer in der Hohen Schrecke aus  
naturschutzfachlichen Gründen saniert. Diesmal war die Aufgabe jedoch voller spezieller  
Herausforderungen. Von der Planung über die Finanzierung bis hin zur Umsetzung. 

Als Dierk Conrady an diesem November-
Vormittag beim Frauenkreuzteich am 
Rande des ehemaligen Schießplatzes ein-
trifft, wird gerade ein etwa 10 Zentimeter 
dicker Industrieschlauch über den Damm 
gezogen. So einer wie man ihn beim Ab-
pumpen von Klärgruben verwendet. Die 
Firma Höwner aus Riethgen bei Söm-
merda hat damit gerade den Teich hin-
term Damm leergepumpt. Ihr Job ist 
für heute getan. Er ist die Basis für das, 
was nun folgen soll: Die Suche nach al-
ter Munition und – wenn nötig – deren 
Bergung. Der Biologe Conrady stellt sich 
den Landschaftsbauern und Munitions-
bergern vor. Bisher kennt er sie nur vom 
Telefon. 

Aktion Schlickrutsche
Gemeinsam gehen die Herren ein paar 
Schritte auf den Damm. Von dort blickt 
man auf den etwa 40 x 20 Meter großen 
und schlammigen Teichboden. In der 
Mitte drückt schon wieder Wasser aus 
der im Untergrund befindlichen Quelle 
nach. „Rings um den Teich haben wir 
soweit sondiert, nur dort wo die Holz-
haufen liegen müssen wir nochmal ran“, 

sagt Markus Scholz. Er ist Geschäftsfüh-
rer der Firma Koch aus Oranienburg. In 
einem Ausschreibungsprozess hatte die 
Firma aus Brandenburg den Zuschlag für 
die Suche und Bergung möglicher Mu-
nition erhalten. Im Hintergrund stapfen 
zwei Männer zwischen Teich und Wald-
kante mit Metalldetektoren über das mit 
Stubben bestandene und mit dicken Äs-
ten übersäte Gelände. Das Piepen ihrer 
Sonden ist bis hierher zu hören. An meh-
reren Stellen markieren Pflöcke und ne-
onfarbene Sprayflecken die Stellen, an 
denen die Zeigernadeln der Geräte aus-
schlugen – dort muss nachgegraben wer-
den. „Als nächstes messen wir das Such-
feld im Teich ein und dann schauen 
wir mal, wie die Schlickrutsche funktio-
niert.“ Unten am Teich ist der Geophysi-
ker András Péntek dabei, Pflöcke in den 
Schlamm zu schlagen und mit dem Roll-
maß ein Geviert abzutragen, 360 Quad-
ratmeter groß. Aus drei zusammenge-
schraubten Mörtelwannen haben die 
Munitionsberger ein Gefährt gebaut, 
mit dem sie gefahrlos ihre Sonden über 
den Schlammboden des abgepumpten 
Teiches ziehen können. „Das war meine 

Idee“, lacht Dierk Conrady, „fast wie bei 
uns in Stade damals.“ Conrady ist an der 
Elbe zwischen Hamburg und Cuxhaven 
aufgewachsen. Jeder kleine Ort hatte dort 
einen Hafen. Wenn das Wasser sich zu-
rückzog, erzählt er, dann seien sie als 
Kinder auf selbstgebauten Holzschlitten 
über den Schlick gerudert, um Aale zu 
fangen. Nach dem gleichen Prinzip soll 
nun hier nach Munition gesucht werden. 
Denn selbst mit Wathosen wäre es kaum 
möglich, überall den meterdicken Schlick 
auf dem Teichgrund zu betreten: Man 
würde schlicht feststecken bleiben oder 
gar versinken.

Spuren aus der Sowjetzeit
Während Péntek die sensiblen Sensoren 
auf der Schlickrutsche montiert, nutzt 
sein Kollege Markus Scholz die Zeit, um 
mit gehörigem Sicherheitsabstand an 
den mit Farbspray markierten Stellen 
am Teichufer zu graben. Schnell kommt 
ein kleiner Haufen Schrott zusammen: 
Erst vier halbmeterlange angespitzte 
Winkeleisen. Vielleicht waren das mal 
Heringe von einem Mannschaftszelt? 
Dann eine Handvoll 20 Zentimeter lange 
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und 6 Zentimeter dicke verrostete Hül-
sen. Auch das keine Munition aus der 
Zeit, als hier die Sowjetarmee einen Pan-
zerübungsplatz betrieb. „Vielleicht sind 
das Bolzen oder Wälzlagerteile von Pan-
zerketten?“, mutmaßt Scholz, dessen in 
Oranienburg nördlich von Berlin ansäs-
siger Betrieb schon zahlreiche Entmuni-
tionierungen ehemaliger Militärgelände 
durchgeführt hat, ob nun in Branden-
burg, Mecklenburg-Vorpommern oder 
Thüringen. 
  Von fern rumpelt indessen das Ge-
räusch eines Kettenbaggers heran und 
erinnert an die Zeiten, als hier die Pan-
zer in Kolonnen durch die Dörfer fuh-
ren, die Gläser in den Schränken zitterten 
und die Leute zusammenzuckten, wenn 
die Übungsschüsse durch die Stille hall-
ten. „Zum Glück ist das vorbei“, meint 
Manuel Höwner, der sich noch erinnern 
kann, dass die Hohe Schrecke militäri-
sches Sperrgebiet war. Höwner hat den 
Termin heute benutzt, um das weitere 
Vorgehen mit dem Auftraggeber Dierk 
Conrady von der Naturstiftung David 
abzustimmen. Denn nach der Entmuni-
tionierung ist seine Garten- und Land-
schaftsbaufirma für die eigentliche Re-
naturierung des Teiches verantwortlich, 
und da gibt es etliche Details vor Ort zu 
besprechen. Jetzt muss der Unternehmer 
aus Sömmerda aber noch warten bis der 
Bagger ankommt. Denn an dem führt 
kein Weg vorbei auf den schmalen Forst-
straßen. Als der 15-Tonner endlich da ist, 
meint der Baggerfahrer lapidar: „35 Mi-
nuten, und das im Schnellgang!“ Arbei-

ten im Wald und an so abgelegenen Stel-
len kosten halt Zeit.

Seilschafts-Kraftakt  
für die Rasterfahndung
Inzwischen hat András Péntek alles vor-
bereitet für die Sondierung im Schlamm. 
An langen Seilen ziehen zwei Mann die 
Schlickrutsche über den Teich und wen-
den das Gefährt. Dann ziehen es ihre bei-
den Kollegen möglichst gleichmäßig zu-
rück ans andere Ufer. Auf diese Weise 
entsteht ein Raster im Schlamm – und 
ein digitales Raster im Chip, der die Da-
ten der drei parallel montierten Sonden 
speichert. Es dauert gut anderthalb Stun-
den, bis die Schlickrutsche die gesamte 
Fläche abgefahren hat. Die Männer kom-
men dabei ganz schön ins Schwitzen, zu-
mal an diesem ungewöhnlich milden No-
vembertag sogar ab und an die Sonne 
durchkommt. 
  „Das alles ist nur die Vorarbeit“, sagt 
Dierk Conrady am Rand des Gesche-
hens. „Ein kostspieliger, aber notwendi-
ger Teil der Teichsanierung.“ Der Teich 
ist über die Jahre verschlammt und klei-
ner geworden. Als ein Windstoß die gel-
ben Blätter von den Birken und Eichen 
ringsum ins Wasser weht, sieht man au-
genfällig warum das so ist. Außerdem 
sei der Damm durch den Bewuchs löch-
rig geworden – er müsse mit speziellen 
Lehmmatten abgedichtet werden, um 
den Wasserspiegel wieder steigen zu las-
sen, erklärt der auf Wald-und Offenland-
lebensräume spezialisierte Biologe der 
Naturstiftung David.Fo
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Lieblingsplätze für Libellen
Blaugrüne Mosaikjungfer heißt eine 
Libelle, die hierzulande 
im Sommer und 
Herbst an Gewäs-
sern aller Art gese-
hen werden kann. 
Sie stellt nur geringe 
Ansprüche und über-
lebt selbst an Tüm-
peln und schlickrei-
chen Pfuhlen, wie der 
Teich am Frauen-
kreuz vor der 
Sanierung einer 
war. Hohe Nährstoff
einträge durch dichtste-
hende Bäume hatten über 
viele Jahre die Bedingungen für 
andere Arten zunehmend ver-
schlechtert. Jetzt ist der Teichboden 

entschlammt, die wuchernden Ufer-
pflanzen entfernt und das Umfeld frei-
gestellt. Bereits im nächsten Sommer 
wird sich sehr wahrscheinlich eine ar-
tenreichere Gemeinschaft einstellen, 
die diese nährstoffarmen Bedingun-
gen braucht. Dann treten vor allem an-
spruchsvollere Arten auf. Ein typischer 

Vertreter ist der Blauschil-
lernde Plattbauch (Foto), eine 

Libellenart mit einem abge-
flachten Hinterleib, die vor 

allem vegetationslose, schlam-
marme Tümpel besiedelt. Im 

Laufe der nächsten Jahrzehnte 
bilden sich dann wieder 

Ufervegetation und Wasser-
pflanzen. Es beginnt eine 

spannende Abfolge ver-
schiedener artenreicher  

Libellen-Gemeinschaften.

Länderübergreifende  
Abstimmung
Eine Herausforderung für Planung und 
Finanzierung war die Tatsache, dass 
durch den Teich die Landesgrenze zwi-
schen Thüringen und Sachsen-Anhalt 
verläuft. Der Damm liegt in Thüringen. 
Hier erfolgte in der Vergangenheit auch 
schon eine Munitionsbergung (siehe 
auch Journal Nr. 14). Große Teile des 
noch nicht nach Munition untersuchten 
Teiches aber liegen im Nachbarland. Für 
die Planung der Gewässerrenaturierung 
hieß das: Unterschiedliche Eigentümer 
und Behörden beider Bundesländer um 
Zustimmung bitten. Besonders schwie-
rig gestaltete sich die Finanzierung: „Das 
Naturschutzgroßprojekt läuft nur in 
Thüringen. Die Fördergelder dürfen wir 
deshalb nicht für Maßnahmen in Sach-
sen-Anhalt ausgeben“, erläutert Dierk 
Conrady. Gleichzeitig lasse sich aber 
auch nicht nur ein halber Teich sanie-
ren. Gelöst wurde das Problem mit einer 
Förderung der Stiftung Umwelt – Natur 
– Klimaschutz des Landes Sachsen-An-
halt. „Dafür sind wir sehr dankbar – al-
lerdings hat uns allein die Klärung der 
Finanzierung fast ein Jahr gekostet“, er-
innert sich der Stiftungsmitarbeiter.
  Inzwischen hat András Péntek die Da-
ten aus dem Sonden-Chip ausgelesen 
und von der Software am Laptop bear-
beiten lassen. Auf dem Bildschirm sind 
sehr schön die Stellen zu sehen, an de-
nen die Messwerte Metall im Schlick des 
Teiches vermuten lassen. Teilweise lie-
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gen sie so weit im Inneren, dass der Bag-
ger mit seinem langen Greifer zum Ein-
satz kommen muss. 

Knüppeldamm  
und schlurfende Stiefel
Als der Geräteführer den Bagger um den 
Teich herum fahren will, wird schnell 
klar: Ein Knüppeldamm muss her. Denn 
der schwere Bagger droht im schlammi-
gen Uferbereich zu versinken. Die Män-
ner laden meterlange Baumstämme in 
die Baggerschaufel und schleppen noch 
längere Stämme heran. Sie liegen von 
den Fällarbeiten hier, die auf einer Seite 
des Teiches im Vorfeld gemacht worden 
sind, um langfristig den Laubeintrag 
in den Teich klein zu halten und eine 
Lichtung zu schaffen. Der Bagger ent-
lädt seine Schaufel im Uferschlick. Die 
Männer bauen einen etwa 7 Meter lan-
gen Damm, auf dem sich das tonnen-
schwere Gerät dann langsam vorantastet, 
immer wieder prüfend und verdichtend 
die Schaufel und das Vorderschild ein-
setzend. Inzwischen ist es bewölkt und 
langsam setzt Dämmerung ein an die-
sem kurzen Novembertag. Aber weil 
es grundsätzlich so gut lief heute, wol-
len alle noch an diesem ersten von zwei 
geplanten Tagen fertig werden. Markus  
Scholz versinkt mit seiner Wathose 

mehrfach bis an die Oberschenkel im 
Schlick, als er Stämme positioniert und 
den Bagger dirigiert. Schließlich – in-
zwischen hat der Baggerfahrer schon die 
Strahler seiner Maschine angeschaltet – 
reicht der Schaufelarm bis an die mar-
kierte Stelle heran und holt schlurfend 
das lehmige, nach Moder riechende Ma-
terial aus dem Gelände heraus und legt 
es auf die Seite. Sofort kommt einer mit 
der Sonde und siehe: Es piept. Laut und 
heftig. Diesmal ist es ein simples Stück 
Draht. „Naja, immerhin beweist es, dass 
die Sonde funktioniert“, meint Scholz 
lakonisch, ehe er zwecks Kontrollgang 
noch mal in den Teich steigt, um nach-
zusondieren. Alles sauber. Die letzte Ver-
dachtsstelle fördert dann noch einen al-
ten rostigen Sonnenschirmständer ans 
Licht – dann sind alle sondierten Punkte 
abgearbeitet. Alle sind erleichtert. In den 
nächsten Tagen kann nun die eigent-
liche Teichsanierung durch die Firma 
Höwner beginnen, die jetzt sicher und 
ohne Angst vor Sprengmitteln arbeiten 
kann. „Vielleicht“, sagt Dierk Conrady bei 
der Abfahrt, „siedelt sich hier schon im 
nächsten Jahr die wunderschöne Platt-
bauch-Libelle an – keine drei Kilometer 
von hier entfernt konnten wir sie nach-
weisen“.

Die Sanierung des Frauenkreuzteiches 
wurde zusätzlich zur Förderung des 
Naturschutzgroßprojektes auch mit 
Mitteln der Stiftung Umwelt – Natur – 
Klimaschutz des Landes Sachsen- 
Anhalt finanziert.
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Weitere Teichsanierungen
Der Frauenkreuzteich ist nicht 
die erste Teichsanierung im Na-
turschutzgroßprojekt. Im Win-
ter 2014/15 wurde am Pfingstfleck 
oberhalb von Hauteroda gearbei-
tet (siehe Journal 13). Dort speist 
der Helderbach eine Löschwasser
entnahmestelle, die als Speicher-
becken zugleich dem Hochwasser-
schutz dient. Schwemmsand, Laub 
und Pflanzenbesatz hatten fast zur 
Verlandung des Teiches geführt. 
Ein Auffangbecken mit Flachwas-
serzone wurde geschaffen, der un-
tere, größere Teil des Teiches frei 
geräumt. Inzwischen nehmen Li-
bellen und Amphibien das Ge-
wässer wieder gut an. Die reichen 
Amphibienvorkommen locken in 
nahezu jedem Frühjahr auch den 
Schwarzstorch an.
  Im Winter 2016/17 ging es dann 
weiter mit drei Teichen oberhalb 
von Kleinroda (siehe Journal 16). 
Leider nur mit bedingtem Erfolg. 
Aufgrund eines Fehlers in der 
Deckschicht verlor der Dorfteich 
sehr schnell sein Wasser. Hier wird 
in Kürze nachgebessert – so dass 
der Teich dann hoffentlich ab dem 
Frühjahr 2021 wieder eine ausrei-
chend große Wasserfläche hat.
  Auch oberhalb von Langenroda 
steht ein Teich im Blickpunkt. Nach-
dem der Teich jetzt in das Förderge-
biet des Naturschutzgroßprojektes 
aufgenommen worden ist, soll im 
Jahr 2021 dort ebenfalls die Sanie-
rung der Deckschicht erfolgen.
  Auf dem Arbeitsplan des Natur-
schutzgroßprojektes steht außer-
dem noch die Renaturierung des 
Teiches im Hirschbachtal. Hier 
wird mit einer Umsetzung im Jahr 
2022 gerechnet.
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Obstexperten zu Besuch 
Sie kennen sich aus mit Bestimmung und systematischer Einteilung der Obstsorten. Und ent-
decken doch immer wieder Neues. Einmal im Jahr treffen sich die Thüringer Pomologen zum 
Austausch in interessanten Regionen – diesmal in der Hohen Schrecke.

Auf dem Wanderparkplatz am Ortsein-
gang von Hauteroda ist an diesem Sams-
tagmorgen Anfang September kein Platz 
mehr frei. Hier und dort gibt es ein gro-
ßes Hallo – viele kennen sich. Jemand hat 
ein provisorisches kleines Frühstück-Buf-
fet aufgebaut. Es gibt Kaffee und Tee aus 
großen Thermoskannen. Nachdem sich 
alle gestärkt haben, heißt Ingo Rintisch 
seine Gäste willkommen und erklärt kurz 
den Tagesablauf. Rintisch ist Leiter einer 
Baumschule in Herbsleben und wie die 
meisten, die sich hier zusammenfinden, 
Mitglied im Thüringer Pomologen-Ver-
ein. Die Pomologie ist die Lehre der Obst-
sorten und des Obstbaus. Der Name geht 
auf den lateinischen Namen Pomona, die 
Göttin der Gartenfrüchte zurück. Einmal 
im Jahr treffen sich die Vereinsmitglieder 
zu einem gemeinsamen Ausflug in Thü-
ringen. Diesmal hat sich der Verein hier-
für die Hohe Schrecke ausgesucht. Viele 
sind zum ersten Mal hier. 

Seltene Kirschsorten 
Zu Fuß geht es zunächst zum nahe ge-
legenen Ochsenberg. Ende 2019 wurden 
hier im Auftrag der Naturstiftung David 
80 junge Kirschbäume angepflanzt. Ingo 

Rintisch erklärt die Besonderheiten der 
kleinen Kirschbaumplantage. Es handelt 
sich um seltene Kirschsorten, wie sie zum 
Teil nur hier in der Hohen Schrecke vor-
kommen. Die Exkursionsteilnehmer be-
schauen die Bäume mit fachmännischen 
Blicken. Und schon bald entspinnt sich 
eine rege Diskussion über die richtige 
Pflege und Zucht von Kirschbäumen. Be-
griffe wie 80er Böden, Unterlagen oder 
Wickelmannschutz bleiben für den Au-
ßenstehenden zunächst unverständlich. 
Doch auf dem Weg zur nächsten Station 
der Wanderung bietet sich reichlich Gele-
genheit, etwas mehr über die Kunst der 
Obstbaumzucht zu lernen. Eine Sache 
wird im Gespräch sehr schnell deutlich: 
Insgesamt gibt es viel mehr Obstsorten 
als wir aus den Supermarktregalen ken-
nen. Wer hätte zum Beispiel gedacht, 
dass man allein in der Hohen Schrecke 
weit über 50 verschiedene Süßkirschsor-
ten finden kann? Und jede dieser Sor-
ten hat einen ganz eigenen Charakter, 
unterscheidet sich in Form, Farbe, Fes-
tigkeit und nicht zuletzt im Geschmack. 
Über das Thema Geschmack können sich 
Pomologen so ausgiebig und mit einem 
ähnlich umfassenden Arsenal an Begrif-

fen austauschen, wie Weinkenner über 
verschiedene Weine. Egal ob es dabei um 
Kirschen, Birnen oder Äpfel geht.

Von äußeren  
und inneren Werten
Jeder, der schon einmal einen Apfel am 
Wegrand gepflückt hat, kennt wahr-
scheinlich das Gefühl: Der Apfel trägt 
vielleicht schon ein paar Druckstellen 
und hat meist keine Idealmaße – aber er 
schmeckt intensiv nach Apfel. Allein in 
Deutschland gibt es über 2.000 verschie-
dene Apfelsorten. Doch im Supermarkt-
regal sucht man diese Vielfalt meist ver-
geblich. Nur sieben Hauptsorten werden 

R EPORTAGE
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in Deutschland regelmäßig im Handel 
angeboten. Sie alle wurden auf ein ein-
heitliches Maß gezüchtet, damit sie leicht 
zu ernten sind und vor allem möglichst 
lang jung, frisch und strahlend aussehen. 
Doch diese Bilderbuchäpfel schmecken 
dann oft auch ein wenig langweilig. 
  Vielen Pomologen, wie Gerd Ulm, lie-
gen die alten Obstbaumsorten am Her-
zen. Nicht nur, weil sie besser schmecken, 
sondern weil sie oft eine lange Geschichte 
haben. Viele Sorten gibt es schon seit 
weit über 100 Jahren. Das Wissen um sie 
ist ein kulturelles Erbe, das es zu bewah-
ren gilt. Dem Pomologen aus Neustadt im 
Harz geht es wie vielen hier – sie wurden 
bereits früh mit der Leidenschaft für den 
Obstbau angesteckt. Bei Gerd Ulm war es 
der Großvater, der zahlreiche Obstbäume 
hatte und den Enkel nach der Schule mit 
auf die Streuobstwiese nahm. 

Rückkehr zur alten Liebe
Später absolvierte Gerd Ulm eine Lehre im 
Gartenbau, spezialisierte sich auf Obstan-
bau. Doch dann kam die Liebe dazwi-
schen. Er wechselt den Beruf, arbeitet viele 
Jahre in einem Autohaus. Erst jetzt im Ru-
hestand kann er sich wieder voll und ganz 
seiner alten Leidenschaft widmen. Vor ei-
nigen Jahren erwarb er eine vier Hektar 
große Streuobstwiese. Seitdem vermark-
tet er seine eigenen Äpfel. Wirtschaftlich 
ist das Geschäft nicht. Wichtiger sei ihm, 
dass er es immer wieder schaffe, junge 
Leute für die Obstbaumzucht zu begeis-
tern. „Als ich vor sieben Jahren dem Po-
mologenverein beigetreten bin, da habe 
ich mit meinen über 50 Jahren den Alters-
durchschnitt nach unten gesprengt“, er-
innert er sich: „Es freut mich, dass heute 
auch jungen Menschen Mitglieder sind.“ 
Zu ihnen gehört Tom Leukefeld, der mit 
Frau und kleiner Tochter an dem Aus-
flug teilnimmt. Anders als die meisten der 
Gäste beschäftigt sich der junge Mann aus 
Drei Gleichen bei Gotha nicht nur in sei-
ner Freizeit mit dem Anbau von Obst. Er 
arbeitet als Baumpfleger und hat sich da-
bei auf den Obstbaumschnitt spezialisiert. 
Unter dem Motto „Gutes aus alten Zeiten“ 
gibt er sein Wissen auch in Schnittkursen 
weiter. Bereits während seines Studiums 
als Gartenbauingenieur begann er damit, 
alte Obstsorten zu sammeln – bis heute 
hat er über 1.000 verschiedene Sorten ge-
funden, die meisten davon in Thüringen. 
Er freut sich über die Möglichkeit, sich 
mit anderen Obstbegeisterten auszutau-
schen. Dabei könne er auch immer wieder 
von den Erfahrungen der Älteren profitie-
ren, so der Baumpfleger.

Mostbirnen im Wald 
Mittlerweile haben die Exkursionsteil-
nehmer eine weitere Station des Ausflugs 
erreicht. Etwa einen Kilometer nordöst-
lich von Hauteroda befindet sich mitten 
im Wald eine ca. ein Hektar große Lich-
tung. Die Fläche wurde vor zwei Jahren 
im Rahmen des Naturschutzgroßprojek-
tes gerodet. Im letzten Jahr wurden dort 
dann 15 verschiedene Mostbirnensorten 
angepflanzt. Später sollen die Früchte 
einmal zu Birnenmost verarbeitet wer-
den. Ingo Rintisch erklärt die Beson-
derheiten der Birnensorten. Die Bäume 
wachsen besonders gut und schnell. 
Schon jetzt nach nicht einmal einem Jahr 
ragen die Kronen teilweise weit über den 
Verbissschutz hinaus. Damit alle schon 
einmal einen kleinen Vorgeschmack be-

kommen können, hat Ingo Rintisch ex-
tra Birnenmost mitgebracht. Das Ge-
tränk schmeckt ein wenig wie Apfelwein, 
leicht säuerlich aber sehr erfrischend. An-
schließend geht es zurück zum Ausgangs-
punkt des Ausfluges. Ingo Rintisch ist 
zufrieden. Die Resonanz sei ungewöhn-
lich groß gewesen: Über 30 Teilnehmer 
– mehr als sonst wären diesmal bei dem 
Jahrestreffen dabei gewesen. Für Pomolo-
gen jedenfalls hat die Hohe Schrecke viel 
zu bieten. Auch das Wetter hat an diesem 
Samstag mitgespielt. Entgegen der Vor-
hersage regnet es nicht. Und so sitzen am 
Ende alle Teilnehmer bei Kaffee und Ku-
chen im Gutshof von Bismarck: Genug 
Zeit, ausführlich zu fachsimpeln und die 
Eindrücke des Tages Revue passieren zu 
lassen.Fo
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Uli Klüßendorf leitet von Sondershausen aus die Revieran
gelegenheiten auch für den Wald in der Hohen Schrecke.  
Wir sprachen mit dem Amtsleiter von ThüringenForst  
über Trockenheit und Borkenkäfer, über Kahlschläge und  
gelingenden Waldumbau im Klimawandel.

Die Wälder in der Hohen Schrecke muss-
ten wie überall in Deutschland mit dem 
dritten trockenen Sommer in Folge klar-
kommen, mit drastischen Folgen insbe-
sondere für die Fichte. Kommt – maka-
ber gefragt – das schnelle Absterben der 
Fichte nicht dem Waldumbau entgegen?
Wir wissen, dass die Fichte in der Re-
gion hier nicht heimisch ist. Sie braucht 
hohe Niederschläge und ist deshalb von 
Natur aus eher in den höheren Lagen der 
Mittelgebirge anzutreffen. Denn ihre fla-
chen Wurzeln können das tieferliegende 
Wasser nicht erreichen. Trotzdem ist his-
torisch bedingt auch hier in Nordthürin-
gen zehn, zwölf Prozent des Waldes mit 
Fichten bestockt. Die Fichte war nun mal 
das Nutzholz vergangener Epochen. Diese 
Bestände verschwinden jetzt, und zwar 
schnell. Zu schnell. Denn als Förster pla-
nen wir langfristig und haben auch den 
Waldumbau vorausschauend geplant. Un-
ter dem Schirm der alten Fichten sollte in 
den nächsten Dekaden ein neuer Misch-
wald wachsen. Jetzt aber musste es nach 
Trockenheit und Borkenkäferbefall zu 
Kahlschlägen kommen. Damit sind auch 
in der Hohen Schrecke großflächig Frei-
flächen entstanden – ein völlig anderes 
Waldbild.

Schockiert Sie das Baumsterben?
Also wir haben einen Teppich von grü-
nen Nadeln im Wald gehabt. Das hatte 
ich so in meiner langjährigen Berufslauf-
bahn noch nicht erlebt. Die Nadeln wirft 
der Baum als letzte Schutzreaktion ganz 
schnell ab. Wir haben auch eine derart 
hohe Zahl an Käfern in den Beständen, 
dass man sie hat fressen hören. Der An-
flug war so stark, dass der Fichtenkäfer 
auch andere Baumarten befällt und ver-
sucht, sich da einzubohren. Schockieren-
der aber ist für mich das Buchensterben. 
Wenn Sie mich vor zehn Jahren gefragt 
hätten, hätte ich immer gesagt, dass die 
Buche eine sehr klimaangepasst Baum
art ist. Der Baum hat ein tolles Wurzel-
system und erreicht dann auch immer 
Wasser. Dass selbst diese Baumart jetzt 
so schnell ausfällt, ist für uns wirklich 
überraschend. Man muss aber auch wis-
sen: Die Buche ist erst seit etwa 6.000 
Jahren hier so prägend. Das hängt mit 
der menschlichen Besiedlung zusam-
men. Die Buche wurde gefördert als Lie-
ferant für das Schweinefutter im Hute-
wald. Offenbar reicht der Wassermangel 
über drei Sommer, um von der Krone 
herab ganz schnell die Altbäume auszu-
trocknen.

Was bedeutet das für Sie und auch für die 
privaten Waldbesitzer? Das Forstamt hat 
ja die Aufsichtspflicht.
Der Preis für Fichtenholz ist jetzt inner-
halb von zwei Jahren praktisch auf ein 
Drittel gefallen. Die Märkte sind durch 
das plötzliche Überangebot im Moment 
zu. Sie haben also die Kosten für die Holz
ernte, aber kein Ertrag aus ihrem Fichten-
holz und dazu im schlechtesten Fall auch 
noch eine Kahlfläche, die sie nach dem 
Gesetz innerhalb von sechs Jahren wieder 
aufforsten müssen. Da sind alle Waldbe-
sitzer in einer sehr schwierigen Situation. 

Wie prägt das den Wald von morgen?
Wir haben in der Region baumartenrei-
che Laubmischwälder. Das ist eine sehr 
gute Voraussetzung für Waldumbau. Im 
Landesforst wirtschaften wir in der Regel 
ohnehin schon in Richtung Dauerwald 
– das heißt, dass auf einer Fläche junge, 
mittelalte und alte Bäume nebeneinander 
stehen. Und normalerweise setzen wir 
auf die natürliche Verjüngung, auch auf 
den neu entstandenen Kahlflächen. Da 
wird Birkensamen anwehen, Ahorn mit-
fliegen, die Esche wird sich verbreiten, al-
les von allein. Die Buche wird wohl nicht 
mehr die große Rolle spielen. Es wird 

I NTERVI EW

„Man konnte die Käfer 
fressen hören.“
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eine größere Vielfalt werden. Wenn wir 
aber bestimmte Baumarten wie beispiels-
weise die Eiche haben wollen, dann wer-
den wir auch um Pflanzungen nicht her-
umkommen. 

Vielerorts wird mit importierten Baumar-
ten experimentiert. Auch in der Hohen 
Schrecke?
Wir gehen davon aus, dass wir bis 2050 
vielleicht sogar vier Grad Erderwärmung 
haben. Aber selbst dann wird es in Thü-
ringen und auch in der Hohen Strecke so 
sein, dass wir immer noch Waldgesell-
schaften haben mit unseren einheimi-
schen Baumarten. Darauf setzen wir. Wir 
brauchen keine fremdländischen Baum
arten in großer Zahl. 

Gibt es da ein abgestimmtes Vorgehen 
von ThüringenForst mit den privaten 
Waldbesitzern?
Jeder Waldbesitzer hat ein bisschen ein 
eigenes Konzept. Das sehe ich grundsätz-
lich positiv. Denn unterschiedliche Be-
wirtschaftung ermöglicht unterschied-
liche Waldbestände und damit in der 
Summe auch die für die Klimaanpassung 
notwendige Vielfalt. Hinzu kommen die 
waldbaulichen Eckpunkte, auf die wir 
uns im Zuge des Naturschutzgroßprojek-
tes geeinigt haben. Die sehen zum Bei-
spiel weite Abstände für Rückegassen vor 
um den Waldboden zu schonen – 40 Me-
ter statt der bisherigen 20 Meter. Wir als 
ThüringenForst setzen diese Eckpunkte 
nach wie vor um. Bedauerlicherweise gibt 
es dafür für uns bis heute entgegen frühe-
rer Ankündigungen keine finanzielle Ent-
schädigung. Denn die Bewirtschaftungs-
auflagen bedeuten für den Waldbesitzer 
Mehraufwendungen und Mindereinnah
men. Von daher wäre es wichtig alle 
Waldbesitzer, die sich daran halten, auch 
finanziell zu entschädigen.

Wie sehen Sie generell das Zusammen-
spiel der Akteure in Sachen Naturschutz?
In der Zusammenarbeit gibt es über die 
Jahre ein Auf und Ab. Es gab zu einzel-
nen Punkten auch einmal Verstimmun-
gen. Aber insgesamt sind alle Seiten im-
mer wieder aufeinander zugegangen und 
haben dann auch im Konsens die Dinge 
geregelt.

Können Sie das etwas konkreter fassen?
Wir vom Forstamt Sondershausen be-
treuen und bewirtschaften Wälder in ei-
ner naturschutzfachlich hoch interessan-
ten Region. Hier haben sich durch die 
interessante Geologie, das trocken-warme 
Klima und die intensive menschliche 
Nutzung der Landschaft einzigartige Le-
bensräume entwickelt. Dementsprechend 
haben wir Förster viel Erfahrung im Um-
gang mit behördlichen als auch ehren-
amtlichen Arten- und Naturschützern. Im 
Gespräch stellt man schnell fest, dass die 
Ziele nicht weit auseinander liegen. Be-
stimmten Argumentationsketten können 
wir aber manchmal nicht folgen. Mitunter 
wird mit dem Vorkommen von seltenen 
Tier- oder Pflanzenarten die Notwendig-
keit von besonderen Schutzmaßnahmen 
begründet. Allerdings sind viele Arten ge-
rade wegen der Nutzung durch den Men-
schen hier. Der beste Schutz für lichtlie-
bende Orchideen ist beispielsweise die 
weiter nachhaltige Nutzung des Waldes 
und Offenlandes. Aktuell sind wir besorgt 
über die geplante Erweiterung des Natur-
schutzgebietes. Warum ist das erforder-
lich? In der neuen Verordnung sind zahl-
reiche für die Waldbesitzer nur schwer 
verständliche Regelungen vorgesehen. 
Die Holzeinschlagsaison soll verkürzt 
werden, die Brennholznutzung, Maschi-
neneinsätze oder die Holzabfuhr würden 
erschwert. Das wird vor allem für die pri-
vaten und kommunalen Waldbesitzer zu-
sätzlichen Aufwand bringen.

Sind sie zufrieden mit dem Wildbestand 
in der Hohen Schrecke? 
Das Waldgebiet liegt inmitten von land-
wirtschaftlich intensiv genutzten Flächen. 
Es ist eine Waldinsel in der Ackerebene. 
Das Wild hat dort ganzjährig Futter, im 
Winter gute Deckung und findet dort 
Eicheln und Bucheckern. Harte Win-
ter haben wir nicht mehr. Das sind also 
hervorragende Bedingungen für die Ent-
wicklung des Wildes. Im Wald haben wir 
derzeit zu viel davon. Unser Ansatz ist 
eine scharfe Bejagung und die Regulie-
rung der Wildbestände auf ein Maß, dass 
der Wald natürlich wachsen kann. Zusätz-

lich kommt jetzt noch die Angst vor der 
Afrikanischen Schweinepest. Ich glaube, 
wir müssen noch mehr Druck aufbauen 
und alle Waldbesitzer davon überzeugen, 
noch mehr als bisher zu jagen.

Zuletzt: Neben dem Waldumbau berührt 
Sie natürlich auch das Thema Tourismus 
in der Hohen Schrecke. Welches Fazit 
ziehen Sie hier nach zehn Jahren Natur-
schutzgroßprojekt? 
Ja, das war auch so ein dickes Brett, das 
wir gebohrt haben – gemeinsam mit der 
Naturstiftung David und den Waldbesit-
zern. Da hatten wir den gleichen Ansatz. 
Es gab in der Hohen Schrecke viel zu viele 
ausgewiesene Wanderwege. Das war un-
übersichtlich für die Besucher und gleich-
zeitig sehr aufwändig zu unterhalten. 
Hier ist es gelungen, eine für alle Seiten 
gute Lösung nach dem Motto „Weniger ist 
mehr“ umzusetzen. Jetzt werden Wander-
wege in hoher Qualität angeboten. Mein 
persönlicher Eindruck ist aber, dass es – 
abgesehen von der Gegend um die Hänge-
seilbrücke – bisher noch nicht gelungen 
ist, die Hohe Schrecke zum Wanderge-
biet zu machen wie etwa den Rennsteig 
im Thüringer Wald. Die Besucher der 
Hohen Schrecke sind wirklich die sehr 
Naturinteressierten, die ganz gezielt kom-
men, um diesen Wald zu besuchen. Den 
in Anführungsstrichen normalen Tou-
risten findet man hier nicht. Das liegt si-
cherlich auch an der Infrastruktur. Der 
Gast möchte Ferienwohnungen, Gaststät-
ten und dergleichen vorfinden – und die 
gibt es hier kaum.

Die Fragen stellte Tobias Barth.
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Uli Klüßendorf

»	 Dipl.-Forstingenieur, TU Dresden, 
Abschluss 1989,

»	 Jahrgang 1961, Vater von zwei 
Kindern, ein Sohn, eine Tochter

»	 seit 1991 Leiter Forstliche Wirt-
schaftsberatung Nordthüringen 
(Beratung privater Waldbesitzer)

»	 seit 1995 Forstamtsleiter Sonders-
hausen/Oldisleben
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AKTU ELLES

Botschafter für die Hohe Schrecke
Zum dritten Mal wurden in der Hohen Schrecke Zertifzierte Natur- und Landschaftsführer 
ausgebildet. Trotz der Corona-Pandemie konnten alle Teilnehmenden ihre Ausbildung erfolg-
reich beenden. 

Thomas Pohler vom Heimatbund Thü-
ringen ist die Erleichterung anzumerken. 
„Dass wir heute ihren erfolgreichen Ab-
schluss der Ausbildung zum Zertifizier-
ten Natur- und Landschaftsführer feiern 
können, hat nicht zuletzt an Ihnen gele-
gen“, würdigt Pohler das Engagement der 
frisch ausgebildeten Naturführer: „Sie 
haben ihre Sache trotz Corona toll ge-
macht“. Fast alle der insgesamt elf Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer haben 
sich an diesem sonnigen Samstagmor-
gen im September oberhalb von Garn-
bach zusammengefunden, um ihre Zer-
tifikate in Empfang zu 

nehmen. In seiner kurzen Ansprache be-
tont Pohler, dass die Corona-Zeit gezeigt 
habe, wie wichtig der inländische Touris-
mus sei: „Sie haben eine sehr wichtige 
Funktion dabei.“ 

Die Region bekannter machen
Ein Anliegen, das auch Adrian Johst, Ge-
schäftsführer der Naturstiftung David, 
wichtig ist. Die Region überregional be-
kannter machen und gleichzeitig Natur-
schutz und Regionalentwicklung zusam-
menzubringen – das sei von Beginn an 
das Ziel der Naturstiftung mit dem Na-
turschutzgroßprojekt gewesen. „Sie als 
zukünftige Wanderführer“, betont Johst, 
„sind dicht an den Besuchern dran und 
bekommen ein unmittelbares Feedback. 
Scheuen Sie sich nicht davor, uns von der 
Stiftung den Spiegel vorzuhalten. Wir 
sind auf Rückmeldungen angewiesen. 
Zeigen Sie uns gerne auch, was wir viel-
leicht noch besser machen können. Wir 
sehen Sie als wichtige Partner.“ Der Stif-
tungsgeschäftsführer bedankt sich bei 
dieser Gelegenheit auch bei all denen, die 
schon seit vielen Jahren als Natur- und 
Landschaftsführer tätig sind: „Ihr Enga-
gement hat in den vergangenen Jahren 

sehr zur Akzeptanz des Naturschutzgroß-
projektes beigetragen.“ Bereits in den Jah-
ren 2011 und 2015 waren zertifizierte Na-
tur- und Landschaftsführer ausgebildet 
worden (siehe Journal Nr. 8 und 15). 

Teil einer landesweiten  
Ausbildung
Insgesamt elf Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer haben den Kurs in diesem Jahr 
absolviert. Die Ausbildung wurde vom 
Heimatbund Thüringen organisiert, von 
der Europäischen Union sowie dem Land 
Thüringen gefördert und ist Teil eines 
landesweiten Projektes. „Wir suchen thü-
ringenweit Menschen, die sich als Bot-
schafter ihrer Region verstehen“, fasst 
Projektkoordinator Pohler die Grundidee 
der Ausbildung zusammen. Dabei gehe 
es vor allem darum, einen nachhaltigen 
Tourismus zu fördern. Projekte wie der 
Nationalpark Hainich, die Gipskarstland-
schaft im Südharz oder das Naturschutz-
großprojekt Hohe Schrecke zeigten, dass 
Naturschutz und Regionalentwicklung 
sich gegenseitig befruchten könnten. 
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Innerdeutscher Tourismus 
nimmt zu
Thomas Pohler verweist auf einen deut-
lichen Trend hin zu mehr inländischem 
Tourismus, mit dem auch die Nachfrage 
nach geführten Wanderungen stetig 
steige. Das kann auch Petra Kohlmann 
bestätigen. Sie ist seit 2015 zertifizierte 
Natur- und Landschaftsführerin: „Die 
Nachfrage nach meinen geführten Wan-
derungen ist von Jahr zu Jahr größer ge-
worden, es gibt immer mehr Anmel-
dungen.“ Die pensionierte Lehrerin aus 
Rastenberg hat sich auf Kräuterwande-
rungen spezialisiert. „Nebenbei erzähle 
ich natürlich auch immer etwas über 
die Besonderheit der Hohen Schrecke.“ 
Nicht alle zertifizierten Landschaftsfüh-
rer bleiben dabei, manche steigen auch 
nach einer Weile wieder aus. Viele aus Al-
tersgründen. Darum ist Thomas Pohler 
vom Heimatbund Thüringen erfreut da-
rüber, dass der Altersdurchschnitt in die-
sem Jahrgang deutlich niedriger ist. Der 
Knackpunkt komme oft ein Jahr nach der 
Ausbildung. „Darum bieten wir jetzt nach 
einem Jahr ein Nachtreffen an, da fragen 
wir dann, wo der Schuh drückt, wo wir 
vielleicht unterstützen können.“ 

Neues über die eigene Heimat 
erfahren 
Zu den Jüngeren in der Runde gehört 
Ruben Schüchner. „Ich bin hier ganz in 
der Nähe, in Bottendorf, aufgewachsen“, 
so der Biologe. „Eigentlich hatte ich ur-
sprünglich gar nicht vor, als Wanderfüh-
rer zu arbeiten“, gibt er zu. „Ich wollte 
die Natur und Geschichte meiner Hei-
matregion näher kennenlernen.“ Mittler-
weile kann sich der junge Mann aus Er-
furt aber gut vorstellen, als Natur- und 
Landschaftsführer zu arbeiten. Die Aus-
bildung habe nicht zuletzt den Blick auf 
seine Heimat verändert: „Ich bin ja in der 
Nähe der Hohen Schrecke aufgewachsen, 

aber so richtig kannte ich das 
Gebiet nicht. Ich wusste kaum 
etwas über die Geschichte und 
die Besonderheiten der Natur.“ 
Er habe in dem halben Jahr viel 
gelernt, nicht nur von den Refe-
renten, sondern auch von den an-
deren Teilnehmern. Dies sei das Be-
sondere an der Ausbildung, so Hans 
Joachim Petzold, der einen Teil der 
Ausbildung durchgeführt hat. Viele 
der Teilnehmer hätten bereits ein be-
sonderes Interesse oder würden über 
spezielle Kenntnisse verfügen: „Da 
lernen auch wir als Referenten jedes 
Mal etwas dazu.“ 

Wasserburg  
als Insektenhotel 
Ines Berrenrath aus Sangerhausen 
will sich zukünftig bei ihren Wan-
derungen auf das Thema Bienen 
spezialisieren. Die ausgebildete Im-
kermeisterin arbeitet heute auf der 
Wasserburg in Heldrungen, bietet 
dort bereits seit einigen Jahren Na-
tur- und Burgführungen an. „Das 
Angebot für die Ausbildung zur zer-
tifizierten Natur- und Landschafts-
führerin kam für mich genau rich-
tig“, so Ines Berrenrath. Wie 
jeder der Teilnehmer musste 
auch sie zum Abschluss eine 
Prüfungswanderung durch-
führen. „Ich habe dabei die 
Wasserburg als großes In-
sektenhotel vorgestellt.“ 
Viele würden bei Bienen ja 
nur an Honigbienen den-
ken, dabei gäbe es so viele 
andere Bienenarten, erklärt 
die Imkerin und man merkt 
ihr ihre Begeisterung für 
das Thema an. Genau da-
rum gehe es, so Projekt-
koordinator Thomas Poh-
ler. Er möchte den Leuten 
das Rüstzeug geben dafür, 
ihre eigenen Erfahrungen, ihr eige-
nes Wissen weiterzugeben. Für die 
Zukunft wünscht er sich, dass die 
Natur- und Landschaftsführer aus 
den verschiedenen Regionen Thü-
ringens sich noch mehr vernetzen. 
Beim Auftakttreffen klappt die Ver-
netzung schon ganz gut. Nach dem 
obligatorischen Gruppenbild blei-
ben die meisten noch vor Ort und 
tauschen sich untereinander und 
mit den anwesenden Vertretern vom 
Projekt und den Gemeinden aus. 
Thomas Pohler ist zufrieden.

Naturführer buchen
Die Natur- und Landschaftsführer der 
Hohen Schrecke bieten feste Wan-
dertermine an (vgl. Termine auf Seite 
30) und lassen sich auch individuell 
buchen. Gerne schicken Ihnen die 
Tourismusinformationen oder das 
Projektbüro das Faltblatt „Naturfüh-
rungen in der Hohen Schrecke“ ab 
März 2021 kostenfrei zu. Einen Über-
blick zu den Naturführungen gibt es 
außerdem in der Kalenderbox unter 
www.hohe-schrecke.de
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Familie Kotzem und Grothaus: Die Eltern sind „Wie-
derholungstäter“ und wollen nun ihrem Sohn und 
ihrer Schwiegertochter den neuen Weg zeigen. Den 
Zwergenwald findet die Familie aus Roßleben beson-
ders süß. Tippgeber vor dem ersten Besuch war die 
Grundschule aus Bottendorf. Die hatten einen Wander-
tag zum Rabenswald gemacht und von ihren Erlebnis-
sen berichtet.

Familie Schönemann und Beck: Die Familien kommen 
aus Allstedt und Edersleben und haben von einem Ar-
beitskollegen erfahren, dass es den „Erlebnispfad Ra-
benswald“ gibt. Das letzte Mal von der „Hohen Schre-
cke“ gehört hatten die Eltern zu Schulzeiten. Eigentlich 
sind sie oft im Harz unterwegs – bisher eher selten 
hier in der Region. Aber das kann sich ja ändern. Wäh-
rend die Kinder die verschiedenen Stationen erkunden, 
bleibt für die Eltern Zeit zum Pilze sammeln.

R EGIONALES

Nachdem die Baumaßnahmen im Som-
mer abgeschlossen waren, konnte der 
Rabenswald-Erlebnisweg bei Garnbach 
mit seinen Bildungs- und Erlebnisstatio-
nen endlich offiziell freigegeben werden. 
Ausgerichtet als Familienwanderweg 
und ausgestattet mit zahlreichen Klet-
terelementen kommen hier vor allem 
kleine Wanderer auf ihre Kosten. Das 
neue Angebot wird sehr gut angenom-
men – selbst an nebligen Novemberta-
gen. Auf dem besonderen Gästebuch in 
Form von Holzstehlen gibt nach nur we-
nigen Monaten kaum noch Platz. Die In-
itiatoren des Projektes – die Mitglieder 
des Rabenswaldvereins in Garnbach – 
freuen sich besonders, dass die vielen 
Gäste so gut wie keinen Müll liegen las-
sen. Auch kam es bisher zu keinerlei 
mutwilligen Zerstörungen. Der Verein 
zieht eine durchweg positive Bilanz. 



19Hohe Schrecke Journal | Nr. 21

Samstags ist Ausflugstag für das 
Caritas Kinder- und Jugendheim 
aus Naumburg. Große Euphorie 
konnte Erzieher und Traumapäda-
goge Alexander Wiesner bei seinen 
Kindern anfangs nicht auslösen 
mit seiner Idee für diesen Sams-
tag. Denn Wandern im Wald zählt 
eigentlich nicht zu deren Lieblings-
beschäftigungen. Doch Alexander 
Wiesner war sich sicher, dass er die 
Kinder begeistern kann. Vor eini-
gen Wochen war er bereits mit sei-
ner eigenen Familie hier. Am Ende 
fanden es die Jugendlichen cool, be-
sonders den Baumkronenpfad. Ale-
xander Wiesner will wiederkom-
men. Für die Jugendlichen sei das 
ein „Paradies zum Augenöffnen“.

Familie Weiß: Wenn Kinder buntes Herbstlaub durch die 
Luft werfen, ist das das beste Zeichen für großen Spaß. So 
ist das bei Familie Weiß und ihren Kinder aus Wiehe. Sie 
sind schon fast Stammgäste hier und haben auch die Ent-
stehung des Erlebnispfads interessiert verfolgt. Auf die 
Frage, was ihr am besten gefällt, antwortet die sechsjäh-
rige Annabel: "Alles!"

Fotos: Fabian Brenner (4), Rabenswaldweg e. V. (1)
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Aktiv für die Region
Seit die Ausgabe Nummer 20 dieses Journals erschien, ist ein halbes Jahr vergangen. Eine 
Zeit, in der viele Aktivitäten durch die Pandemie-Lage überschattet und behindert waren. 
Dennoch hat sich wieder etliches in der Hohen Schrecke getan – hier ein Rückblick:

Juli
Neues E-Bike für Schrecke-Team
Im Juli erhielt das Hohe-Schrecke-Team 
ein neues E-Bike – als Spende der Erfurter 
Bank. In Zukunft können die Mitarbeiter 
des Projektbüros damit das Auto noch öf-
ter stehen lassen und stattdessen mit dem 
E-Bike zum Einsatzort fahren. Die Erfur-
ter Bank – die Hausbank der Naturstif-
tung David – unterstützt mit der Spende 
die Stiftung und den Klimaschutz gleicher-
maßen. 

Geglückte Rettung
Glück hatte dieses kleine Eichhörnchen. 
Wanderer fanden es während eines Aus-
flugs in der Hohen Schrecke. Hilflos und 
ohne Elterntier in Sichtweite, nahmen 
die Finder, ein Ehepaar aus der Nähe von 
Bautzen, das Kleine in ihre Obhut. Sie 
wählten die Nummer des Eichhörnchen-
Notrufs Deutschland und schnell war 
eine nahegelegene Auffangstation ausge-
macht. Hilfe bekam der kleine „Rileay“, 
so hatten ihn seine Finder kurzerhand 
getauft, beim Tiernothilfeverein Sonders-
hausen. Unter der Leitung von Marion 
Spieß wurde das Eichhörnchen aufgepäp-

pelt, so dass es vier Wochen später wieder 
in die Freiheit entlassen werden konnte. 
Wer ein Eichhörnchen in Not findet, der 
meldet sich am besten beim bundeswei-
ten Servicetelefon 0700 – 20020012. In 
Nordhüringen hilft auch der Tiernothil-
feverein Sondershausen unter der Num-
mer 03632 – 759720.
www.eichhoernchen-notruf.com 

August
Weiterer Dienstleister  
für Wegesicherung 
Seit 2017 kontrolliert Dieter Krüger als 
Wegewart im Auftrag des Hohe-Schre-
cke-Vereins die ausgewiesenen Wander-
wege. Dabei überprüft er nicht nur die 
Wegweiser, sondern beseitigt auch her-
abhängende Äste und andere Waldgefah-
ren. Aufgrund der anhaltenden Trocken-
heit und der Stürme der letzten Jahre 
wurde die Arbeit immer mehr. Seit Au-
gust bekommt der Wegewart nun bei 
aufwendigeren Arbeiten Unterstützung 
vom Hausmeisterservice Schinköthe aus 
Oberheldrungen. Beauftragt vom Hohe-
Schrecke-Verein übernimmt die mit not-
wendigen Gerätschaften ausgestattete 
Firma größere Pflege- und Instandset-
zungsmaßnahmen im Gebiet. 

Filmaufnahmen in der Wildnis
Die Zoologische Gesellschaft Frankfurt 
(ZGF) unterstützt das Naturschutzgroß-
projekt Hohe Schrecke seit vielen Jahren. 
Im Sommer hat ein Filmteam der Produk-
tionsfirma köbri films aus Süddeutsch-
land für einen Wildnisfilm der ZGF auch 
in der Hohen Schrecke gedreht. Die bei-
den Naturfilmer sind spezialisiert auf 

Naturdokumentationen und haben lang-
jährige Erfahrung im Natur- und Arten-
schutz. Sie bringen ihre Fähigkeiten eh-
renamtlich ein, um so den Wildnisschutz 
in Deutschland zu unterstützen. Babette 
Köhler schreibt die Drehbücher und führt 
Regie. Robert Brinkmanns Leidenschaft 
ist es, das Verhalten der Tiere und die Ge-
schichten aus der Natur mit der Kamera 
einzufangen. Ihre Aufnahmen aus der 
Hohen Schrecke stellen die Naturfilmer 
auch der Naturstiftung David kostenlos 
zur Verfügung. Eine „Hauptrolle“ bei den 
Filmaufnahmen in der Hohen Schrecke 
spielte die seltene Mopsfledermaus. Sie 
hat ihren Verbreitungsschwerpunkt in 
urwüchsigen Wäldern und profitiert be-
sonders von den Wildnisgebieten in der 
Hohen Schrecke.

September 
Wander-Herausforderung  
Hohe Schrecke
Unter der Überschrift „Herausforderung 
Hohe Schrecke“ hatte Matthias Eis am 26. 
September zu einer Sportwanderung ein-
geladen. Die Herausforderung: Den aus-
geschilderten Großen Rundweg, immer-
hin 36 Kilometer lang, an einem Tag zu 
meistern. Der ausgebildete Natur- und 
Landschaftsführer war überrascht, dass 
sich trotz der beachtlichen Distanz und 
des Nieselregens 20 Wanderer einfanden. 
Los ging es in Burgwenden. Der Nieselre-
gen hörte glücklicherweise bald auf und 
gönnte den Wanderern zumindest vor
übergehend schönes Wanderwetter. Im-
mer dem Wegezeichen mit dem ziegel-
roten Hohe-Schrecke-Baum entlang, ging Fo
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Das kleine Eichhörnchenjunge Riley erhält fürsorgliche Pflege

Übergabe des neuen E-Bikes an das Projektteam

Arbeiten am Wanderweg
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es ohne größere Pausen durch die Beich-
linger Schmücke und den urwüchsigen 
Wald der Hohen Schrecke. Insgesamt 
war die sportliche Wandergruppe knapp 
10 Stunden unterwegs. Durchweicht vom 
Regen, aber bei guter Laune erreichten 
alle Teilnehmer das Ziel. Aufgrund der 
positiven Resonanz wird es am 24. April 
2021 eine Wiederholung der Sportwande-
rung geben – dann hoffentlich bei besse-
rem Wetter (siehe Termine auf Seite 30). 

Zukunftswerkstatt Dorfregion
Hohe Schrecke Nord und Hohe Schre-
cke Süd gemeinsam am Tisch: 31 Interes-
sierte debattierten am 18. und 19. Septem-
ber über Eckpunkte eines Gemeindlichen 
Entwicklungskonzeptes für die beiden  
Regionen. Dies ist die Basis für Mittel 
zur Förderung des ländlichen Raumes 
(siehe Journal 20). Mit der Erstellung des 
Konzeptes ist das Erfurter Planungsbüro 
IPU beauftragt, das unter anderem zum 
Thema Mobilität neue Vorschläge auf-
nahm. Abschließend wurde für beide För-
derregionen ein Gemeindeentwicklungs-
beirat gewählt, der sich um die weitere 
Ausarbeitung kümmern soll. Zwei wei-
tere Sitzungen der Beiräte sollen den Ent-
wicklungsplan bis März 2021 präzisieren. 
Wenn die zuständige Landesbehörde die 
Konzepte der beiden Teilregionen aner-
kennt, werden ab dem Jahr 2022 die För-
dermittel ausgereicht. 

Oktober
Hohe-Schrecke-Wandertag
Als kleinen Ersatz für den Corona be-
dingten Ausfall des Hohe-Schrecke-Tages 
im Mai und des Holzmarktes im Oktober 
lud der Hohe-Schrecke-Verein am 3. Okto-
ber zu einem gemeinsamen Wanderaus-
flug ein. Von Braunroda aus wanderten 

rund 20 Interessierte entlang des Enzian-
Wiesenwegs, über die Hängeseilbrücke  
am Bärental bis nach Hauteroda. Wäh-
rend der Wanderung erfuhren die Gäs- 
te Wissenswertes über die Hohe Schre-
cke und das Naturschutzgroßprojekt. Auf 
dem Gutshof der Markusgemeinschaft in 
Hauteroda erwartete die hungrigen Wan-
derer eine leckere regionaltypische Mit-
tagsvesper, organisiert von der Hautero-
daer Feuerwehr und dem Heimatverein. 

Bessere Orientierung  
im Wildnisgebiet
Mit Projektmitteln der Biosphärenregion-
Förderung des Thüringer Umweltminis-
teriums konnte die Gemeinde Gehofen 
im Oktober den bestehenden Wiegental-
Wildnisweg verbessern. Der seit 2018 be-
stehende Seilpfad, der dem Wanderer in 
diesem Bereich als Orientierung dient, 
wurde um 300 Meter verlängert. Damit 
konnte die Wegemarkierung deutlich 
verbessert werden. Die eindeutige Wege-
führung durch das Seil verhindert, dass 
Wanderer vom eigentlichen Weg abkom-
men. So bleiben die umgebenden Wild-
nisflächen besser geschützt. Außerdem 
lässt sich der Wegeverlauf mit gerin-
gem Aufwand durch Umsetzen weniger 
Pfähle verändern. Wenn Bäume umge-
stürzt sind, müssen diese nicht mehr auf-
wändig beseitig werden – weil der Weg 
einfach herumgeführt werden kann. 

Landeskirchenamt Erfurt  
zu Besuch
Am 12. Oktober besuchten Mitarbeiter 
des Landeskirchenamtes Erfurt die Hohe 
Schrecke. Dierk Conrady von der Natur-
stiftung David informierte die 11 Teilneh-
mer auf der dreistündigen Rundwande-
rung mit Abstecher zur Hängeseilbrücke 
über das Naturschutzgroßprojekt und 
dessen Ziele. Die Teilnehmer erfuhren zu-
dem viel über die Umsetzung des klima
bedingten Waldumbaus, über die Wild-
nisentwicklung sowie über den Schutz 
der zahlreichen Tier- und Pflanzenarten 
in der Hohen Schrecke. 

Neuauflage  
Wander- und Fahrradkarte
Ende Oktober erschien die 2., überarbei-
tete Auflage der Wander- und Fahrrad-
karte der Hohen Schrecke. In der topogra-
fische Karte im Maßstab 1:25.000 sind alle 
Wander- und Radwege, aber auch zahl-
reiche Übernachtungs- und Einkehrmög-
lichkeiten, dargestellt. Verzeichnet sind 
außerdem Wanderziele wie die Hänge-
seilbrücke oder der Rabenswald Famili-

enweg aber auch Freibäder, Museen und 
vieles mehr. Auf der Rückseite finden sich 
Beschreibungen zum Gebiet, zum Natur-
schutzgroßprojekt, den sechs Rundwan-
derwegen und überregionalen Sehens-
würdigkeiten. Erhältlich ist die Karte für 
4,90 € (inkl. MwSt. zzgl. Versand) un-
ter anderem in der Touristinformation 
Wiehe sowie im Buchhandel unter der 
ISBN 978-3-00-066470-0. Bestellungen 
können auch per Mail gesendet werden 
an tourismus@hohe-schrecke.de. 
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Wanderwege

Großer Rundweg (36 km)

Kleiner Rundweg (13 km)

Wiegental-Wildnisweg (5 km)

Rundweg Beichlingen (8 km)

Enzian-Wiesenweg (7 km)

Rabenswaldweg (6 km)

Finne- bzw. Schmücke-Weg

Feengrotten-Ky�häuser-Weg

Mühlenwanderweg

Verbindungswege

Radweg

… in Planung

… schlechte Ober�äche

Unstrut-Radweg

Finnebahn-Radweg

Rastplatz Sitzbank

Wanderparkplatz

Übernachtung

Restaurant  Freibad

Infotafel Museum

Eisenbahn mit Bahnhof

Autobahn mit Anschlussstelle

Bundesstraße mit Brücke

Landesstraße

Kreisstraße, Gemeindestraße

Fahrweg (Landwirtschaft)

Fahrweg (Forstwirtschaft)

Feldweg, Waldweg

Wald 

Wildnisgebiet 
(keine Forstwirtschaft)

Wildnisgebiet (geplant)

Grünland

Gartenland, Obstplantage

Friedhof, Grünland, Park

Sumpf

Baumreihe Hecke

Damm

Fluss, Fließrichtung

See Quelle

Rettungspunkte

Kirche, Kapelle

Schloss, Burg; 

Schlossruine, Burgruine

Turm, Aussichtsturm

Denkmal/Gedenkstein

Windmühle

Windkraftanlage

Schornstein

Sendeturm, Funkturm

Siedlungs�äche

Gewerbe�äche

ö�entliches Gebäude

Wirtschaftsgebäude

Sollten Sie Kartenfehler oder 
zwischenzeitliche Änderungen 
feststellen, so nehmen wir diese für 
die nächste Au�age dankend 
entgegen.

Sie haben Mängel an Schildern, 
Bänken, Wegen entdeckt? Bitte 
teilen Sie diese dem zuständigen 
Wegewart mit, damit diese behoben 
werden können:
Herr Dieter Krüger
Telefon 0170–811 96 86
wegewart@hohe-schrecke.de“

Zeichenerklärung

 

 

 

 

Nähere Informationen zum Gebiet: 
www.hohe-schrecke.de

500100 1000 Meter

Maßstab 1:25.000

Quelle Kartengrundlage: 
© GeoBasisDE / TLVermGeo 2016

Hängeseilbrücke

 

Wiegental- 
Wildnisweg
Waldwildnis begleitet Sie auf diesem Rundweg, der Sie zwischen Wolfsberg und Weinberg tief in den Wald hineinführt. Es wird empfohlen, den Weg im Uhrzeigersinn zu begehen. Das Symbol des Wiegen- tal-Wildnisweges ist der Hohe-Schrecke-Baum in bu- chengrün. Am Wanderparkplatz in Hauteroda weist die geschnitzte Wildkatze am Infopunkt auf das The- ma des Weges hin: die Hohe Schrecke als eines der letzten großen, relativ unzerschnittenen Laubwaldge- biete Deutschlands. 

Von Hauteroda wandern Sie zunächst über einen Feldweg waldwärts und vorbei am Haus auf dem Ber- ge, bis Sie nach 2,8 km den eigentlichen Startpunkt des 4 km langen Wiegental-Wildnisweges erreichen – den überdachten Rastplatz. Dort geht es links zu- nächst steil bergab. Rechts des Weges sehen Sie uri- ge Eichen und Buchen. Links dagegen gibt es große Kahlflächen die durch die Nutzung abgestorbenen Fichten entstanden sind. Im Talgrund angekommen, halten Sie sich rechts und wandern bergauf. Im mor- schen Holz der alten Bäume, die hier wachsen und vergehen, leben gut verborgen sehr seltene Käfer. Sie sind sogenannte Urwaldreliktarten, die anzeigen, dass in der Hohen Schrecke seit der letzten Eiszeit im- mer Wald stand. Bisher wurden 20 dieser besonderen Arten, die anderswo ausgestorben sind, hier entdeckt – mehr als irgendwo sonst in Thüringen. Mystisch wird es im nordöstlichen Teil der Route, wo der urwüchsige Wald mit seinen bis zu 200 Jahre alten Buchen steil hinab ins Wiegental fällt und wunderschö- ne Schluchten den Weg begleiten. An einer Stelle gibt es einen Seilpfad, der Ihnen den richtigen Weg durch die  Wildnis weist. Auf uralten Hohlwegen mit hohen Sei- tenrändern gelangen Sie zurück zum Rastplatz in der Nähe vom Haus auf dem Berge.

Enzian- 
Wiesenweg
Ein hölzerner Fransenenzian heißt Sie am Beginn des Enzian-Wiesenweges willkommen! Es empfiehlt sich, den mit dem himmelblauen Hohe-Schrecke-Baum markierten, 7 km langen Weg im Uhrzeigersinn zu begehen. Der Enzianwiesenweg eignet sich sich be- sonders gut, um die Hängeseilbrücke im Bärental auf abwechslungsreichen Wegen zu erwandern. Vom Wanderpark platz Braunsroda starten Sie gerade- aus und wandern bergauf durch eine alte Streuobst- wiese, die in ein kleines Wäldchen übergeht. Später führt der Weg zwischen Wald und ökologisch be- wirtschafteten Feldern, bevor es durch eine Kirsch- baum-Wiese wieder talwärts geht. Es folgt ein Weg durch artenreiche Wiesen und Trockenrasen – zuerst weiter bergab und dann langsam bergauf. Nachdem der Weg wieder in den Wald eintaucht, hal- ten Sie sich schwach links und erreichen nach rund 100 Metern die Hängeseilbrücke und können den Blick ins Bärental genießen. Wenige hundert Meter hinter der Brücke gibt es dann außerdem noch einen traumhaften Blick in das Unstruttal.

Nachdem Sie Ihren Besuch im „Brückenbuch“ doku- mentiert haben, laufen Sie wieder 100 Meter zurück, Dann verbleiben Sie im Wald und wandern auf ei- nem sanft ansteigenden Pfad durch urige alte Buchen und Eichen. Hier ruht für immer die Säge und die Bäume dürfen in Würde alt werden. Nach der Que- rung eines Forstweges geht es entlang des Langen Tals abwärts. Am Ende des Weges erstreckt sich er- neut ein Streuobstwiese, die sich im Frühjahr in ein weiß-leuchtendes Blütenmeer verwandelt. Die Wiese wird von Schafen und Ziegen beweidet, damit die wertvollen Magerrasen langfristig erhalten bleiben. Am Ende es Tals lädt ein überdachter Rastplatz zum Ausruhen ein. Der Weg biegt dann nach rechts ab und  eine kurze, asphaltier te Straße führt geradewegs zu- rück zum Wanderparkplatz.

Kontakt, Anreise, Service Tourist-Information Unstruttal / Hohe Schrecke August-Bebel-Allee 1 | 06571 Roßleben-Wiehe Telefon: 034672–69 807 tourismus@hohe-schrecke.de www.hohe-schrecke.de
Hohe Schrecke – Alter Wald mit Zukunft e.V. Heidelbergstraße 1  
06577 Braunsroda 
Telefon: 034673–78 904 region@hohe-schrecke.de www.hohe-schrecke.de

Naturstiftung David – Die Stiftung des BUND Thüringen
Trommsdorffstraße 5 | 99084 Erfurt Telefon: 0361–555 0330 post@naturstiftung-david.de www.naturstiftung-david.de 

Wegewart Hohe Schrecke Schild defekt? Bank beschädigt? Weg zerfahren? Wenn Sie Män-
gel am ausgewiesenen Wegenetz entdecken, melden Sie diese 
gerne beim regionalen Wegewart.  Dieter Krüger | Tel. 0170–811 96 86 | wegewart@hohe-schrecke.de Anreise: 

Mit dem PKW führt Sie die Autobahn A71 – Abfahrt Heldrungen 
direkt in die Region. Die Anfahrt aus Erfurt und Halle beträgt 
circa 30 bzw. 50 Minuten.
Mit dem Zug bringt Sie die stündlich verkehrende Regionalbahn  
vom ICE-Knotenpunkt Erfurt aus in die Hohe Schrecke. Zu- und 
Ausstiege sind möglich an den Bahnhöfen Heldrungen und 
Reinsdorf (Bedarfshalt nur am Wochenende).

Sehenswürdigkeiten  in der Umgebung
Arche Nebra – Fundort der Himmelsscheibe Der Fundort der berühmten Himmelsscheibe von Nebra liegt nur ei-
nen Steinwurf vom östlichen Teil der Hohen Schrecke entfernt (Dis-
tanz Wiehe-Besucherzentrum: 11 km). Im modernen Besucherzentrum 
„Arche Nebra“ im Nebraer Ortsteil Kleinwangen können Interessierte 
direkt am Fundort in die Welt der faszinierenden Himmelscheibe ein-
tauchen. Das Original kann übrigens im Landesmuseum für Vorge-
schichte in Halle besichtigt werden.
Täglich geöffnet April–Okt 10–18 Uhr |  Nov–März Di–Fr 10–16 Uhr | Sa, So, Feiertag 10–17 Uhr  Tel. 034461–255 220 | An der Steinklöbe 16 | 06642 Nebra  

www.himmelsscheibe-erleben.de

Steinrinne Bilzingsleben Im Travertinsteinbruch bei Bilzingsleben wurde 1972/73 der homo er-
ectus bilzingslebensis gefunden, der hier vor ca. 370.000 Jahren lebte 
und somit zu den ältesten Menschenfunden in Mitteleuropa zählt. Ne-
ben 28 Schädelfragmenten wurden auch Reste einer urmenschlichen 
Siedlung gefunden, mit Geräten aus Stein oder Knochen sowie Skelett-
resten und Fossilien.
Das Besucherzentrum bietet einen Blick in die Fundstätte und eine 
informative Ausstellung rund um den homo erectus bilzingslebensis. Geöffnet April–Okt: Di–So 10–16 Uhr | Nov–März nach Voranmeldung 
Tel. 0163–7400 374 | Steinrinne | 06578 Bilzingsleben  www.steinrinne-bilzingsleben.de 

Historische Gemäuer  entdecken

Die Wasserburg Heldrungen ist die einzige vollständig 
erhaltene, befestigte Wasserburg französischer Festungsbaukunst in 
Deutschland und stammt aus dem 12. Jahrhundert. Prägend ist die 
Befestigungsarchitektur mit Rondellen, Wassergräben, Erdwällen und 
spitzen Bastionen. Heute befindet sich auf der Burg eine Jugendher-
berge mit dem Lernort Geschichte, die über 138 Betten verfügt. Im Sep-
tember findet alljährlich ein Mittelaltermarkt auf dem Gelände statt. www.heldrungen.jugendherberge.de | heldrungen@jugendherberge.de Das Schloss Beichlingen steht am Fuße der Schmücke und 

blickt auf eine tausendjährige Geschichte zurück. Friedrich I. begrün-
dete hier um 1140 das Geschlecht der Grafen von Beichlingen. Im 16. 
Jahrhundert wurde die Anlage im Stil der Spätrenaissance umgestal-
tet. Seit 2001 beherbergt das Schloss ein Hotel und ein Restaurant. 
Das historische Ambiente mit eigener Schlosskapelle bietet Raum für 
Festlichkeiten. Der Förderverein führt Veranstaltungen und Führun-
gen durch.
Schloss Beichlingen | Tel. 03635–40 36 42 | www.schloss-beichlingen.de  
Hotel-Verwaltung: Telefon 03635–600 718

Die Ländliche Heimvolkshochschule Thüringen liegt landschaftlich reizvoll an den Hängen des Unstrut-Tales im ehe-
maligen Zisterzienserinnenkloster in Donndorf. Hier ist ein idealer Ort 
für Tagungen und Seminare in entspannter Atmosphäre. Das jährliche 
Programm beinhaltet Kurse zu den Themenkreisen Künstlerisch-Krea-
tiv, Musik, Fotografie sowie Entspannung und Meditation. LHVHS | Kloster Donndorf | Tel. 034672–85 10 | www.klosterdonndorf.de

Rabenswald- 
Familienweg
Haben Sie den Raben auf dem Infopunkt entdeckt? Er ist das Symbol dieses 6 km langen Rundweges. Am besten läuft sich dieser Weg entgegen dem Uhr- zeigersinn. Es erwartet Sie ein natur- und kulturge- schichtlicher Familienwanderweg mit zahlreichen Erlebnisstationen. Zunächst führt der Weg durch den kleinen Ort Garnbach. Weiter geht es durch das Leintal, dabei lassen Sie das Dorf hinter sich und er- reichen am Waldrand das Freiluftatelier Krüger mit seiner beeindruckenden Ausstellung von Holzskulp- turen. Links vorm Atelier taucht der Weg in den Wald ein und Sie stehen an einem märchenhaften Ort: ein alter Sandsteinbruch, umrandet von Farnen, Buchen und Birken. Bergauf geht es vorbei an zwei Hainbu- chen, deren Stämme wie ein DNA-Strang ineinander verschlungen sind. Kurz darauf durchlaufen Sie das Wildnistor – der Eingang zum sich anschließenden Wildnisgebiet. Entlang weiterer Erlebnis- und Beob- achtungsstationen zieht sich der Weg weiter um das Palmental herum, vorbei an umgestürzten Bäumen, Totholz und Wurzeln. Kleine Informationstafeln ver- raten viel Interessantes zu Tier- und Pflanzenarten in diesem urwüchsigen Buchenwald. Am Waldklas- senzimmer angekommen, das für Unterricht im Grü- nen frei genutzt werden kann, lädt auch ein kleines Hüttendorf und die große Rittertafel zum Entdecken und einer Rast ein. Im hinteren Teil befindet sich die mittelalterliche Burgruine Rabenswald. Hier hat die Natur das Zepter übernommen. Aufgrund der Gefahr durch herabfallende Äste und Umsturz von alten Bäumen ist das Betreten der Anlage verboten. Auf dem weiteren Weg kommen Sie an den Über- resten einer alten Waldglashütte aus dem 17. Jahr- hundert und am sagenhaften Mägdesprung vorbei. Dem alten Hohlweg entlang werden Sie am Ende mit einem wunderschönen Blick auf Garnbach belohnt. Bedingt durch die natürlichen Gegebenheiten ist der Weg nicht barrierefrei. Für ihren Besuch sollten Sie drei Stunden einplanen.
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Willkommen  
in der Hohen Schrecke Ankommen, aufatmen und entschleunigen – das geht in der Hohen 

Schrecke ganz von allein. Der bewaldete Höhenzug zwischen Erfurt, 
Halle und Göttingen bietet die besten Voraussetzungen für einen er-
holsamen Aufenthalt und ist Teil eines Waldbandes, welches sich über 
Kyffhäuser, Hainleite bis hin zum Nationalpark Hainich erstreckt und 
das Thüringer Becken nach Norden hin begrenzt. Mit ihren alten Bu-
chen- und Eichenwäldern bietet die Hohe Schrecke Lebensraum für 
viele seltene Tier- und Pflanzenarten. Wildkatze und Schwarzstorch 
kommen hier genauso vor wie alle in Thüringen nachgewiesenen Fle-
dermausarten des Waldes. Eine Besonderheit sind die sogenannten Ur-
waldreliktarten: Käfer die nur im Holz sehr alter Bäume vorkommen. 
Allein zwanzig (Stand 2020) dieser außergewöhnlich seltenen Arten 
konnten in der Hohen Schrecke nachgewiesen werden – ein Spitzen-
wert für Thüringen und Deutschland. Rund um das Waldgebiet schmiegen sich malerische Dörfer an die 
Hanglagen und Täler, umgeben von Streuobstwiesen. In gemütlichen 
Unterkünften und Gastronomien begrüßen Sie die Gastgeber der Re-
gion. Zum Entdecken laden neben der einmaligen Natur die kulturel-
len Schätze der Region ein, die von zahlreichen historischen Anlagen 
gekennzeichnet sind, wie die Wasserburg Heldrungen, das Schloss 
Beichlingen oder das Gutshaus von Bismarck in Braunsroda. In unmit-
telbarer Nachbarschaft befinden sich weitere bedeutende historische 
Stätten, wie der Fundort der Himmelsscheibe von Nebra, die Steinrin-
ne Bilzingsleben mit rund 370.000 Jahre alten Menschenfunden sowie 
das Kloster und die Kaiserpfalz Memleben. Kommen Sie abseits vom Trubel des Alltags zur Ruhe, lassen Sie den 
Blick in die weite Landschaft schweifen oder fühlen Sie sich im Buchen-
wald geborgen. Die Natur ist auf jeden Fall immer zum Greifen nah. Sollten Sie doch einmal Lust auf Gesellschaft verspüren, bieten die Ver-
anstaltungen der Region viele Gelegenheiten. Alle aktuellen Veranstal-
tungen finden Sie auf www.hohe-schrecke.de. 

Auf Schusters Rappen  durch Wald und Wiesen Sechs reizvolle und miteinander kombinierbare Rundwanderwege von  
4 bis 36 km Länge erschließen die Vielfalt der Hohen Schrecke von 
urigen Buchenwäldern über Streuobstwiesen und Magerrasen bis hin 
zu harmonischen Dörfern sowie beeindruckenden Schlössern und 
Burgen. Die Wege führen durch geheimnisvolle Wälder und eröffnen 
immer wieder weitere Ausblicke in das Thüringer Becken und das Un-
struttal. Ein ganz besonderes Wanderziel ist die Hängeseilbrücke über 
das Bärental im Nordosten der Hohen Schrecke – gut erreichbar von 
Braunsroda, Reinsdorf oder Gehofen. Die Wanderwege verlaufen überwiegend auf Pfaden mit naturbelas-
senem Untergrund, denn Asphalt gehört nicht in den Wald. Die Na-
turbelassenheit der Wege hat aber auch Nachteile. Aufgrund des oft 
vorhandenen Lößlehms können die Wege nach anhaltendem Nieder-
schlag aufgeweicht und matschig sein. Fester Schuhwerk wird deshalb 
dringend empfohlen. 
Teile der Hohen Schrecke sollen sich zu einem vom Menschen mög-
lichst unbeeinflussten „Urwald von morgen“ entwickeln. Abgestorbe-
ne Bäume gehören hier zum Waldbild und sind wertvoller Lebens-
raum für viele Pflanzen und Tiere. Sie werden deshalb nicht entfernt. 
Ein Spaziergang durch diese Wälder ist abenteuerlich, aber er birgt 
auch Gefahren. Dies gilt nicht nur bei Wind oder Sturm. Das Betreten 
der Wege und Wälder geschieht auch in der Hohen Schrecke auf eige-
ne Gefahr. Seien Sie vorsichtig und achten Sie besonders auf abgestor-
bene und herabhängende Äste.
Sie sollten außerdem daran denken, Proviant einzupacken, da unter-
wegs schöne Rastplätze warten. Viel Spaß beim Wandern und Entde-
cken des Alten Waldes!

Kleiner Hohe- 
Schrecke-Rundweg
Von Braunsroda aus geht es dem himbeerfarbenen Symbol des Hohe-Schrecke-Baums nach. Wenn Sie den 13 km langen Rundweg im Uhrzeigersinn bege- hen, also vom überdachten Rastplatz aus ins Lange Tal hinein, ist die Wanderung vom Höhenprofil her günstiger, da die Steigungen überwiegend im ersten Teil liegen. 

Vom Rastplatz Langes Tal aus spazieren Sie in dem schmalen Tal vorbei an alten Streuobstwiesen, die von Schaf- und Ziegenherden in althergebrachter Weise beweidet werden, hinein in einen lichten Laubmi- schwald. Nach der Querung eines Forstweges schlän- gelt sich der Wanderpfad leicht abwärts durch alte Buchen und Eichen. Kurze Zeit später ist die Hänge- seilbrücke über das Bärental erreicht. Bewusst einfach aus Stahl und Holz konstruiert, ist die Brücke zugleich Baumkronenpfad und Aussichtspunkt. Kurz hinter der Hängeseilbrücke gibt es einen wundervollen Aus- blick in das Unstruttal – bevor der Weg in die Wildnis der Hohen Schrecke führt. Entlang des Bärentals und über den Schmiedenstieg geht es stetig aufwärts. Ab hier wird der Wald immer uriger und wilder. In die- sem Urwald von morgen ruht auf Dauer die Säge. Die majestätische Buchenriesen dürfen in Ruhe alt wer- den. Kurz hinter einem Rastplatz wird der Wiegen- tal-Wildnisweg erreicht. Mit ihm lässt sich der Kleine Hohe-Schrecke-Rundweg noch um lohnenswerte vier Kilometer erweitern. Ansonsten geht es vom Rastplatz aus abwärts durch den urwüchsigen Gunthersgrund. Ab und zu liegen hier im Wildnisgebiet auch Bäume über dem Weg, die überklettert werden müssen. Wieder aus dem Wald heraus, geht es über Feldwege bis zum Kirschberg, einer großen, gepflegten Streu- obstwiese mit Kirschbäumen und Rastbänken. Das letzte Wegestück führt entlang eines aus knorrigen Eichen bestehenden Waldrandes mit tollen Ausbli- cken bis hin zum Kyffhäuser zurück zum Ausgangs- punkt. Mit etwas Glück findet man hier auch den sel- tenen Hirschkäfer.

Großer Hohe- 
Schrecke-Rundweg
Wer die mit 36 km längste Route der Rundwege der Hohen Schrecke erkunden möchte, kann an beliebiger  Stelle und von allen sechs Wanderparkplätzen aus be- ginnen. Es empfiehlt sich, den Großen Rundweg im Uhrzeigersinn zu begehen, um das Auf und Ab mit insgesamt etwas über 1.000 Höhenmetern kräftespa- rend zu meistern. Die Markierung entlang des Weges ist der Hohe-Schrecke-Baum in ziegelrot. Diese Wegbeschreibung nimmt das ehemalige Zister- zien serinnenkloster in Donndorf als Startpunkt. Die geschnitzte Fledermaus am Infopunkt ist ein Hinweis darauf, dass die Hohe Schrecke zu den fledermaus- reichsten Wäldern Deutschlands zählt. Alle in Thürin- gen vorkommenden Waldfledermausarten sind hier beheimatet, da sie in der Hohen Schrecke naturnahe Waldstrukturen mit alten Bäumen voller Risse und Baumhöhlen finden. 

Folgen Sie den Wegweisern und dem Tal waldwärts nach Langenroda. Nach ca. 2 km haben Sie am über- dachten Rastplatz einen schönen Blick über die Unst- rutaue bis zur Burg Wendelstein. Weiter geht es ins malerische Garnbach. Am Beginn des Leintals kön- nen Sie große Holzskulpturen im Freiluftatelier von Familie Krüger bewundern, bevor sich die Landschaft wieder wandelt und Sie in den Wildnisbereich an der ehemaligen Schießbahn kommen. 
Aus dem Leintal aufsteigend erreicht man den Hohe- Schrecke-Kamm mit Kammweg und folgt ihm ein Stückchen nach Südosten, bevor man in Richtung Finnberg abzweigt und an dessen Südhang entlang- wandert. Der Weg führt hier durch Buchenmischwald und artenreiche Streuobst- und Orchideenwiesen. Über die Beichlinger Schmücke und Hauteroda keh- ren Sie zurück in den Alten Wald der Hohen Schre- cke und erleben eine weitere Kostprobe urwüchsigen Waldes auf einem Abschnitt des Wiegental-Wildnis- weges mit seinen bis zu 200 Jahre alten Buchen. Die Eichen hier sind sogar noch eine Menschengenerati- on älter. Dann verlassen Sie den Wald und es geht ab- wärts über eine Wiese Richtung Kleinroda, dem Ziel dieser außergewöhnlichen Route.

Das Naturschutzgroßprojekt Hohe Schrecke
Für den Erhalt und die Entwicklung der Hohen Schrecke werden 
zwischen 2009 und 2023 rund 15 Millionen Euro im Rahmen eines 
Naturschutzgroßprojektes investiert. Mit den Geldern werden unter 
anderem konkrete Artenschutzprojekte für Wildkatze, Hirschkäfer, 
Fledermäuse und Schwarzstorch realisiert, verlandete Teiche wieder-
hergestellt und Bachläufe renaturiert. Ein besonderer Schwerpunkt 
liegt auf der Etablierung größerer Wildnisbereiche – Waldflächen, in 
denen keine forstwirtschaftliche Nutzung mehr stattfindet. Die Wald-
besitzer erhalten hierfür aus Projektmitteln eine Entschädigung. In 
der Kulturlandschaft werden vor allem Trockenrasen und Streuobst-
wiesen erhalten und wieder hergerichtet – als Lebensraum für Stein-
kauz, Wendehals sowie zahlreichen Schmetterlingen und Orchideen. 75 Prozent der Kosten finanziert das Bundesamt für Naturschutz mit 
Mitteln des Bundesumweltministeriums im Rahmen des Förderpro-
gramms „Chance.Natur“. Der Freistaat Thüringen über nimmt 15 Pro-
zent der Ausgaben. Die Naturstiftung David als Träger des Natur-
schutzgroßprojektes kommt für die verbleibenden Kosten auf und 
wird dabei von der Zoologischen Gesellschaft Frankfurt, dem Umwelt-
verband BUND sowie der Regina-Bauer-Stiftung unterstützt. Mit einer ergänzenden Förderung von Bund und Land wurden und 
werden im Rahmen des Naturschutzgroßprojektes rund um den Wald 
regionale Wertschöpfungsketten entwickelt – von der nachhaltigen 
Energiegewinnung bis hin zum sanften Tourismus. Träger dieses Pro-
jektteils ist der Hohe-Schrecke-Verein. 

Die Hohe-Schrecke-Gastgeber Insgesamt sieben touristische Anbieter aus der Hohen Schrecke haben 
sich nun unter dem Dach des Vereins Hohe Schrecke – Alter Wald mit 
Zukunft zur Gastgebervereinigung „Hohe-Schrecke-Gastgeber“ zusam-
mengeschlossen. Allen gemeinsam ist, dass ihnen das Wohl des Gastes 
in der Hohen Schrecke besonders am Herzen liegt und sie daher ein 
qualitativ hochwertiges Angebot und guten Service bieten wollen. Die 
Hohe-Schrecke-Gastgeber zeichnen sich durch festgelegte Qualitäts-
kriterien aus. Diese gliedern sich in Basiskriterien und in zusätzliche 
spezifische Kriterien für Übernachtungs- und Gastronomiebetriebe. Dafür stehen die Hohe-Schrecke-Gastgeber:
Dafür stehen die Hohe-Schrecke-Gastgeber:  »Wir sind auf dem Laufenden, was bei uns in der Region geboten wird, 

und informieren Sie gerne über aktuelle Erlebnisangebote und Veranstal-
tungen in der Hohen Schrecke sowie über die Rad- und Wanderwege.

 »Als Wanderer und Radfahrer finden Sie bei uns nach Ihren Be-
dürfnissen entsprechende Angebote (z.B. Trockenmöglichkeit für 
Outdoorkleidung; Unterstellmöglichkeit für Fahrräder; Ladestation 
für E-Bikes; Wander apotheke; Kartenmaterial zum Ausleihen, u.a.).

 »Wir bieten Ihnen regionale Produkte an.  »Wir achten auf Nachhaltigkeit und umweltfreundliches Wirtschaften.
Das sind die Hohe-Schrecke-Gastgeber:
Das sind die Hohe-Schrecke-Gastgeber:  »allerleigrün – Kräuterwanderungen und -seminare, Ferienwohnun-

gen: Andrea und Stefan Bachmann, Langenroda  »Ferienwohnung Kusche: Rita Kusche | Gehofen  »Ferienwohnung Ruppe: Antje Ruppe | Donndorf  »Goethe Schokoladentaler Manufaktur: Karin Finger | Oldisleben
 »Gutshaus von Bismarck GbR: Kristin und Georg von Bismarck | Braunsroda 
 »Ländliche Heimvolkshochschule Thüringen e.V. | Kloster Donndorf Weitere Informationen finden Sie auf www.hohe-schrecke.de

Die Hohe Schrecke ist ein bewaldeter Höhenzug am nordöstlichen Rand Thüringens auf halber Strecke zwi- schen Erfurt und Leipzig. Der Name ist abgeleitet aus der 
Bezeichnung „Hohe Schräge“ – und beschreibt den im Vergleich zum ebenen Thüringer Becken stark hügeligen 
Charakter des urwüchsigen Waldgebietes.  Lange Zeit militärisches Sperrgebiet, konnte sich die Hohe 
Schrecke zu einem bedeutsamen Rückzugsort für seltene 
Tiere und Pflanzen entwickeln. Wer hek tischer Betrieb-
samkeit entfliehen will und Entspannung, beeindruckende 
Wälder und eine idyllische Kultur landschaft mit zahlrei-
chen Sehenswürdigkeiten sucht, ist hier genau richtig. www.hohe-schrecke.de
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Mehr erleben –  
geführt wandern
Sie möchten gern tiefere Einblicke in die Natur- und Kulturlandschaft 
der Hohen Schrecke gewinnen und Wissenswertes aus erster Hand 
erfahren? Dann lassen Sie sich von unseren zertifizierten Natur- und 
Landschaftsführer mit auf Entdeckungsreise nehmen. So vielfältig wie 
die Hohe Schrecke, so abwechslungsreich sind die angebotenen Tou-
ren. Egal ob spannende Erlebnisführung oder anschauliche Themen-
führung – mit den individuell buchbaren Naturführungen für Grup-
pen, Vereine und Einzelpersonen ist garantiert für jeden etwas dabei! Mehr zu den thematischen und regionalen Schwerpunkten sowie 
Kontaktinformationen zu den Natur- und Landschaftsführern finden 
Sie unter: www.hohe-schrecke.de/naturfuehrungen. Aktuelle Führungstermine sind auch jederzeit online im Veran stal-
tungs kalender auf www.hohe-schrecke.de zu finden oder bei der Tou-
ristInfor mation in Roßleben-Wiehe sowie bei vielen weiteren Auslage-
stellen in der Region erhältlich.
Unser Tipp zum Kennenlernen: Im Rahmen der Bauernmärkte auf dem  
Gutshof von Bismarck in Braunsroda (jeweils am 1. Samstag im Mo nat,  
April bis Dezember) findet regelmäßig um 10:30 Uhr eine rund 2,5- 
stün dige Naturführung statt. Eine vorherige Anmeldung ist hier nicht 
erforderlich.

Schwimmbäder
Waldschwimmbad Rastenberg Das denkmalgeschützte Bad liegt eingebettet ins Mühltal und umge-
ben von Wald. Erlebnis bieten Kleinkinderrutsche, 70m-Rutsche, Was-
serspielplatz sowie historische Kabinen mit Kabinen-Gucker-Museum, 
Terrasse mit Musikpavillon und eine Gaststätte mit Imbissangebot.
Mühltal | 99636 Rastenberg | Tel. 036377–80 635 | www.waldschwimm-
bad.com

Familienbad Hohe Schrecke In Wiehe finden Sie ein 25m-Schwimmbecken, Nichtschwimmerbe-
cken mit Rutsche, Planschbecken mit Rutsche, Spielplatz, drei Beach-
volleyballfelder sowie einen Kiosk. Lindenplatz 15 | 06571 Rossleben-Wiehe | Tel. 034 672–65 118

Freibad Harras
Das Bad wird mit vorerwärmten Quellwasser gespeist und verfügt über 
Schwimmer- und Nichtschwimmerbereich, 10-Meter-Hangrutsche, 
Planschbecken, Sand kasten, Schaukelspielgeräte, Beachvolleyball-Feld 
sowie einen Kiosk.
Dorfstraße | 06577 Harras | Tel. 0178-4488648 | www.freibad-harras.de Naturschwimmbad Heldrungen Fünf-Meter-Sprungturm | Textil- und FKK-Bereich | Ruderbootverleih |  

Gastronomie | Oldislebener Weg 22 | 06577 An der Schmücke OT Hel-
drungen | Telefon 034673–980 28

Freibad Rossleben
Drei-Meter-Brett | zwei Rutschen | Kinderbecken | Imbiss
Hohlweg 1 | 06571 Roßleben-Wiehe | Tel. 034672 83060

Museum Kloster und Kaiserpfalz Memleben Als Sterbeort Kaiser Ottos I. und König Heinrichs I. ist Memleben 
Schauplatz europäischer Geschichte. Der beschauliche Ort im Unstruttal 
überrascht mit der atemberaubenden Architektur einer mittelalterli-
chen Klosteranlage und einem idyllischen Klostergarten. Aber auch die 
spätromanische Krypta übt eine besondere Anziehungskraft aus. Über 
die facettenreiche Geschichte informieren verschiedene Ausstellungen, 
in die alle Besucher, ob groß oder klein, aktiv einbezogen werden. Geöffnet 15. März – 31. Okt 10–18 Uhr  Tel. 034672–60 274 | Thomas-Müntzer-Straße 48 |  06642 Kaiserpfalz OT Memleben | www.kloster-memleben.de

Panorama Museum Bad Frankenhausen Ein unvergleichliches Erlebnis erwartet den Besucher im Panorama Mu-
seum, das eines der größten und figurenreichsten Gemälde präsentiert 
– das Monumentalbild von Werner Tübke. Ein Bilddom der Superlative: 
14 m hoch und 123 m lang – über 3.000 Einzelfiguren in altmeisterlicher 
Formensprache. Nicht zu beschreiben, man muss es gesehen haben. Geöffnet außer Mo: 10–17 Uhr | 31.12. 10–15 Uhr | 24.12. geschlossen

Kyffhäuser Therme Bad Frankenhausen Hier kann man wunderbar im 3,5%iger Solewasser oder in einer der 
Saunen entspannen und anschließend im Panorama-Ruheraum die 
Aussicht genießen. Für alle, die gerne mobil unterwegs sind: in unmit-
telbarer Nähe zur Therme befindet sich ein Wohnmobilstellplatz mit 
15 Stellplätzen.
Badewelt: 9–22 Uhr | zusätzlich Di, Do 7–8 Uhr Frühschwimmen und 
20–22 Uhr Abendschwimmen | Sauna: Mo–Fr 10–22 Uhr | Sa, So, 
Feiertag 9–22 Uhr | Tel. 034 671–51 23 | August-Bebel-Platz 9 | 06567 
Bad Frankenhausen | www.kyffhaeuser-therme.de

In die Pedale treten 
Unstrutradweg
Von der Quelle westlich von Kefferhausen bis zur Mündung im Blü-
tengrund bei Naumburg misst die Unstrut 190 km. Passiert werden 
die Städte Dingelstädt, Mühlhausen, Bad Langensalza, Sömmerda, 
Heldrungen, Artern, Roßleben, Nebra, Laucha und Freyburg. Der Unst-
rutradweg führt Sie durch abwechslungsreiche Landschaften, wie das 
Reisersche Tal, das Naturschutzgebiet Unstruttal, die Thüringer Pforte 
bei Heldrungen und den Naturpark Saale-Unstrut-Triasland mit dem 
Weinanbaugebiet Saale-Unstrut. Bestaunen Sie entlang des Weges alte 
Burgen, bedeutende Klöster und Kirchen, schöne Parks, Wassermüh-
len und historische Museen. Der Unstrutradweg führt Sie am westli-
chen und nördlichen Rand der Hohen Schrecke entlang. Sie passieren 
z.B. Oldisleben mit der Goethe-Schokoladenmanufaktur, Heldrungen 
mit der Wasserburg sowie die Ranke- und Modellbahnstadt Wiehe mit 
dem Infozentrum Hohe Schrecke. 
Mehr Informationen: www.radweg-unstrut.de | www.unstrutradweg.de
Finnebahn-Radweg
Auf 16 km führt der Finnebahn-Radweg als Themenroute auf der still-
gelegten Bahntrasse der Finnebahn von der Pfefferminzstadt Kölleda 
über Battgendorf, Großmonra, Ostramondra, Bachra, Schafau und Ro-
thenberga nach Lossa in Sachsen-Anhalt. Aus westlicher Richtung er-
reichen Sie den Radweg mit dem Zug über den Bahnhof Kölleda. Über 
Verbindungsstücke ist ein Anschluss mit dem Fahrrad an den Unstru-
tradweg bei Leubingen sowie bei Wiehe gegeben. Entlang der Strecke 
finden Sie viele Sehenswürdigkeiten, die zum Verweilen einladen, wie 
das Heimatmuseum mit historischen Kräutergarten in Kölleda, die Hei-
matstube Bachra und das historische Waldschwimmbad in Rastenberg. Weitere Informationen auf www.hohe-schrecke.de

Ranke- und Modellbahnstadt Wiehe

Stadt Wiehe
Wiehe ist eine rund 2.000 Einwohner zählende Kleinstadt, gelegen am 
Südostrand der fruchtbaren Goldenen Aue, nordöstlich der Hohen Schre-
cke. Erste urkundliche Erwähnung fand der Ort um 786. Im Mittelalter 
erhielt er Stadtrecht. Seine alten Gassen, Stadtmauern mit drei Toren, 
Wehrtürmen und Wall sind nahezu komplett erhalten. Und im Rahmen 
von Veranstaltungen steht auch Schloss Wiehe Gästen offen. 
Modellbahn Wiehe & Infozentrum  Hohe Schrecke

Auf einer 12.000 m² großen Ausstellungsfläche faszinieren Modell-
bahnanlagen in allen Spurweiten. Liebevoll gestaltete Landschaften 
überraschen mit originalgetreuen Bahnhöfen, bekannten Städten 
und Sehenswürdigkeiten aus aller Welt. Nicht nur Modellbahn-Fans 
kommen hier auf ihre Kosten: auf einer kleinen Weltreise können die 
Ausgrabungsstätte der „Terrakotta-Armee“ und „Das Geheimnis der 
Osterin sel“ bestaunt werden. Angeschlossen sind ein Gastronomiebe-
reich und das Infozentrum Hohe Schrecke (eintrittsfrei). Welche Tiere streifen nachts durch den Wald? Wie genau sehen ei-
gentlich die Urwald-Reliktkäfer aus, die in mehrere hundert Jahre al-
ten Buchen leben? Der Walderlebnisraum im ersten Stock liefert einen 
Vorgeschmack auf die Natur, die unmittelbar hinter der Modellbahn 
beginnt. Der Kinoraum im Erdgeschoss lädt dazu ein, sich über die 
Hintergründe des Naturschutzgroßprojektes Hohe Schrecke zu infor-
mieren. Und die Infoecke wartet mit Ausflugs- und Wander tipps auf. Tgl. geöffnet außer am 24.12., 10-18 Uhr | Am Anger 19 | 06571 Wiehe 
Tel. 034672–83 630 | www.modellbahn-wiehe.de

Regionale Produkte In der Hohen Schrecke können Sie die Natur nicht nur beim Wandern 
oder Radfahren erleben, sondern auch schmecken, fühlen und selbst 
gestalten – bei den regionalen Produzenten. Machen Sie Ihre Anden-
ken doch einmal selbst und schnitzen, töpfern, stellen ein Kräuterpes-
to her oder pressen Ihren eigenen Saft. 

Bauernmarkt Gutshof von Bismarck Immer am 1. Samstag von April bis Dezember läuft auf dem histori-
schen Gutshof von Bismarck in Braunsroda von 10 bis 15 Uhr der Re-
gionale Bauernmarkt. Rund 50 Vermarkter bieten ihre zum Teil selbst 
hergestellte Ware an, in einer breiten Palette von Wurstwaren bis zum 
selbst gemachten Schmuck. Livemusik und Imbiss auf dem Markt 
oder im Gutscafé ermöglichen ein ganz besonderes Einkaufserlebnis. 
Um 10:30 Uhr startet jeweils eine 2,5-stündige geführte Wanderung in 
die Hohe Schrecke.
Gutshaus von Bismarck Heidelbergstr. 1 06577 Stadt An der Schmücke 
OT Braunsroda, Tel 034673-97974 www.gutshaus-von-Bismarck.de
Kräuterkunde
Die Heilkraft der Kräuter ist wohlbekannt. Lassen Sie sich von 
unseren Kräuterexpertinnen in die Geheimnisse der Wirkkräfte und 
in die Herstellung von Kräuterprodukten einführen. Ob auf Wan-
derungen, in Kochkursen oder in der Verbindung mit Töpfern – die 
Kräuter der Hohen Schrecke bieten viele Eindrücke. Andrea Bachmann, Phyto- und Aromaexpertin, Langenroda 
Tel. 034672–913 29 | www.allerleigrün.de Griseldis Dietzel, Kräutertöpferei und mehr, Langenroda 
Tel. 034672–693 61 | www.kraeutertoepferei.de Petra Kohlmann, Kräuterpädagogin, Kräuterwanderungen  
Tel. 036377–80614 | www.naturgesehen.de

Rundweg  
Beichlinger Schmücke Am Wanderparkplatz in Beichlingen begrüßt ein höl- zerner Frauenschuh, eine hier heimische Orchideen- art, Wanderer am Startpunkt des 8 km langen Rund- weges durch die abwechslungsreiche Landschaft der Beichlinger Schmücke. Das Symbol des tannengrünen Hohe-Schrecke-Baums leitet Sie. Es empfiehlt sich, die Route entgegen dem Uhrzeigersinn zu erwandern; starten Sie also in Richtung Schloss Beichlingen. Nach einigen hundert Metern sehen Sie zur Linken den imposanten Schlosskomplex, dessen Anfänge bis ins 11. Jahrhundert zurückreichen. Wer mag, kann durch das „Kalte Tor“ zum Innenhof der Anlage spazieren. Der Weg führt am Schloss vorbei ein Stück bergauf und durch einen steinernen Brückenbogen auf eine Wiese mit überdachtem Rastplatz und herrlichem Blick zum Schloss und ins Tal.

Weiter geht es am Waldrand entlang und vorbei an einigen mächtigen Buchen bis zu einem breiteren Forstweg, der Sie immer tiefer in den Wald geleitet. Schließlich erreichen Sie den Kammweg, eine wun- derschöne Wegstrecke, die auf schmalem Pfad schnur- gerade Richtung Nordwesten führt. Der Bergrücken fällt zur Rechten steil ab, Muschelkalk tritt hier und da hervor, und einige mittelalterliche Mini-Steinbrü- che sind entlang des Kammes noch zu erahnen. Das Außergewöhnliche ist jedoch der Ausblick hinüber zur Hohen Schrecke: Wie von einem „natürlichen Baumkronenpfad“ aus schauen Sie auf ein Meer an Bäumen, das Ihnen zu Füßen liegt!
Vom Kammende führt der Weg nach Süden und ge- währt weite Ausblicke in das Thüringer Becken. Es geht vom Waldrand wieder in den Wald hinein, der von Buche, Eiche, Ahorn und Esche dominiert wird. Das letzte Stück verläuft bergab durch Felder und Sie beschließen diese Wanderung mit einem Blick auf die Altenbeichlinger Kirche und Windmühle.

5

Skulpturen aus Holz
In ihrem Freiluftatelier am Waldrand bei Garnbach im Leintal 
erschafft die Künstlerfamilie Krüger verschiedenste Holzskulpturen. 
Neben Tierdarstellungen, menschliche Porträts, Hexen, Riesen und 
andere Fabelwesen, schnitzen sie auch abstrakte Skulpturen sowie in-
dividuell gestaltete Sitzgruppen und Gartenfiguren. Einen besonderen 
Stellenwert nimmt bei ihnen die künstlerische Holzgestaltung mit der 
Kettensäge ein. Anfänger und Fortgeschrittene können sich auf der 
Website „www.skulpturenausholz.de“ für Tageskurse anmelden. Michael Krüger | Im Leintal 25 | OT Garnbach 06571 Roßleben-Wiehe 
| Telefon 034672 / 69900 | www.skulpturenausholz.de
Schokoladen Erlebniswelt Oldisleben Tauchen Sie in eine der schönsten Sünden ein. Erleben Sie, wie die 
edlen Schokoladenprodukte in Handarbeit hergestellt werden und ge-
nießen Sie einen Kaffee aus eigener Rösterei mit einem Stück hausge-
backenem Kuchen. Neben dem Werksverkauf und Erlebnisspielplatz 
werden Kurse zur Pralinenherstellung und Kaffeeröstung sowie Ver-
kostungen angeboten. 
Goethe Schokoladentaler Manufaktur | Gewerbegebiet 13  
06578 An der Schmücke OT Oldisleben | Tel. 034673–776550  
www.goethe-chocolaterie.de

Keltereien 
Gleich drei Keltereien befinden sich in der Hohen Schrecke. In der 
Kelterei Donndorf können Sie Ihren persönlichen Saft pressen lassen 
und an Verkostungen teilnehmen. 
Kelterei im Bahnhof Donndorf | Tel. 034 672–25 30 54 | info@kel-
terei-bahnhof.de | www.kelterei-bahnhof.de  Monraburg Mosterei GmbH | Großmonra | Tel. 03635–48 23 23  
www.monraburg-mosterei.de Reinsdorfer Fruchtweine | Reinsdorf | Tel. 03466–31 81 95 |  
www.reinsdorfer-fruchtweine.de

Leipzig  
80

Nürnberg 
240 Entfernung  

in Kilometer

Magdeburg 
110

Frankfurt 
250

Kassel 
140

Erfurt 
40

Berlin 
230

Hannover 
180
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Die Hohe SchreckeWander- und Fahrradkarte
Mit Rundwanderwegen, Freizeit- und Ausflugstipps
Offizielle Karte des Vereins Hohe Schrecke – Alter Wald mit Zukunft e.V.

1:25.000

ISBN 978-3-00-066470-0 | Preis: 4,90 €

Herausgeber: Herausgeber: Hohe Schrecke – Alter Wald mit Zukunft e.V.  
Heidelbergstr. 1, 06577 Braunsroda Gestaltung und Kartografie:
Gestaltung und Kartografie: Stephan Arnold Geodaten: Geodaten: © GeoBasisDE / TLVermGeo 2016 Die Karte basiert auf der von der Naturstiftung David im Rahmen des 

Naturschutzgroßprojektes Hohe Schrecke mit Hilfe der „chance.natur“- 
Förderung angefertigten Grundlagenkarte. Fotos: Fotos: Thomas Stephan, Andreas Stedtler, Waldschwimmbad Rastenberg 
e.V., Landratsamt Sömmerda, IPU GmbH 2. Auflage 2020 2. Auflage 2020

* Die Verkaufserlöse werden unmittelbar in der Region reinvestiert und 
für die Unterhaltung des ausgewiesenen Wanderwegenetzes eingesetzt, 
wie für Bänke, Wegweiser und die Wege selbst. So ist es uns möglich, 
unseren Gästen eine möglichst hohe Wanderqualität zu bieten.

Mit regionalen Experten  erstellt. Erlös kommt  direkt der Region zugute.*

Regionalverein Hohe Schrecke und Naturstiftung David Seit dem Jahr 2009 sind beide gemeinsam für und in der Hohe Schre-
cke aktiv. Während die Naturstiftung alle Aktivitäten zum Naturschutz 
im Wald und der angrenzenden Kulturlandschaft koordiniert, setzt 
sich der Verein für die Förderung der Regionalentwicklung ein. Mit 
ihrem abgestimmten Vorgehen zeigen Verein und Stiftung, dass sich 
Naturschutz und Regionalentwicklung optimal ergänzen können. Der Verein Hohe Schrecke – Alter Wald mit Zukunft e.V. kümmert sich um die touristische Erschließung der Region und übernimmt die Unterhaltung des Rad- und Wanderwegenetzes. Im Jahr 2008 von 14 Mitgliedern gegründet, zählt der Verein heute 82 Mitglieder (Stand 2020). 

Darunter finden sich sowohl öffentliche Personen (Anrainergemein-
den und Landkreise) als auch Privatpersonen sowie Vertreter aus Wirt-
schaft, Bildung, Kultur und Naturschutz. Um seine Aufgaben zu erfül-
len, freut sich der Verein über neue Mitglieder und Spenden. Näheres 
dazu unter: www.hohe-schrecke.de/mitmachen

Die Naturstiftung David ist die Stiftung des Umweltverbandes BUND in Thüringen. Sie wurde im Jahr 1998 gegründet. Die Stiftung fördert Umweltprojekte in den Bereichen „Naturschutz“ und „Klimaschutz“ in allen neuen Bundesländern und führt zugleich bundesweit eigene Projekte durch. Das Na-
turschutzgroßprojekt Hohe Schrecke ist eines der größten Projekte der 
Stiftung. Für die Umsetzung von Naturschutzmaßnahmen in der Re-
gion ist die Stiftung auf Spenden angewiesen. Weitere Informationen:  
www.naturstiftung.de
Spendenkonto Naturstiftung David: IBAN: DE15 82064228 0100 
444510 BIC: ERFBDE8EXXX | Erfurter Bank
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November
Hohe Schrecke im Fernsehen
Am 21. November war die Hohe Schrecke 
erneut im Fernsehen. Ein Team des Mit-
teldeutschen Rundfunks (MDR) hatte An-
fang Oktober für die Serie „unterwegs in 
Thüringen“ an der Hängeseilbrücke, im 
Rabenswald, in den Streuobstwiesen bei 
Reinsdorf, auf Schloss Wiehe sowie in 
Rastenberg und Roldisleben gefilmt. Die 
Moderatorin der Sendung, Steffi Peltzer-
Büssow, kam dabei mit vielen regionalen 
Akteuren ins Gespräch – so mit dem Wan-
derwegewart Dieter Krüger, dem Schäfer 
Silvio Vollrath und Gerlinde Straka vom 
Naturschutzgroßprojekt. Der 30minütige 
Film kann noch bis zum Juni 2021 in der 
Mediathek des MDR angeschaut werden.

Fledermausschutz in Gehofen
Im November wurde das mit Landesmit-
teln („Biosphärenregion“) geförderte Pro-
jekt zum Fledermausschutz in Gehofen 
erfolgreich abgeschlossen. Die Straßen-
beleuchtung erhielt fledermausgerechte 
und energiesparende Lichtquellen. Da-
mit wurde ein vor zwei Jahren erstelltes 
Konzept umgesetzt (vgl. Journal Nr. 18). 
Außerdem wurde das alte Trafohäuschen 
am Ortsrand saniert und zum Arten-
schutzturm umgebaut. Das alte Gebäude 
bietet nun Rückzugs- und Brutplätze für 
Fledermäuse aber auch für Mauersegler, 
Schleiereulen und andere Vögel. Für den 
auf Privatgrund stehenden Turm wurde 
ein Nutzungsvertrag mit dem Eigentü-
mer geschlossen, um auch zukünftig not-
wendige Wartungs- und Pflegearbeiten 
durchführen zu können.

Vereinsarbeit trotz Pandemie
Der Hohe-Schrecke-Verein ist Sprach-
rohr und Austauschplattform der Re-
gion. Mitglieder sind die meisten An-
rainer-Kommunen, die Landkreise, die 
Naturstiftung David sowie weitere Ins-
titutionen und Privatpersonen.
  Das Vereinsjahr 2020 stand  
ganz im Zeichen der Coro- 
na-Pandemie. So musste  
der 10. Erlebnistag auf  
dem Kammerforst ab- 
gesagt werden. Auch  
die alternativ geplante 
Zusammenlegung mit dem Holzmarkt 
Anfang Oktober konnte nicht statt-
finden. Immerhin gab es am 3. Okto-
ber einen gemeinsamen Wandertag. 
Die jährliche Mitgliederversammlung 
musste ebenfalls verschoben werden. 
Anfang Juli trafen sich im Festsaal im 
Stadtpark Wiehe etwa 40 Personen – 
fast wie immer, nur mit Abstand. Der 
Vereinsvorstand wurde neu gewählt 
und um zwei Personen erweitert. Im 
Laufe des Jahres sind Gehofen, Bachra 

und Schafau dem Verein (wieder) bei-
getreten.
  Inhaltlich war die Weiterentwicklung  
des Umfeldes der Hängeseilbrücke ein 
Arbeitsschwerpunkt des Vereins. Es

wurden viele Gespräche geführt  
– so mit den Gemeinden  

Braunsroda, Gehofen  
und Reinsdorf aber  

auch mit den  
Rettungsleitstel- 

len. Nebenbei küm- 
merte sich der Verein 

auch um die Besucherlenkung am Park-
platz in Braunsroda. Fortgeführt wurde 
die Pflege der Wanderwege durch den 
Vereins-Wegewart Dieter Krüger. 
  Für die Orte nördlich und südlich 
der Hohen Schrecke war und ist die 
Dorferneuerung ein wichtiges Thema. 
Hier hat der Verein ein Prozess zur Er-
stellung von gemeindeübergreifenden 
Entwicklungskonzepten initiiert und 
koordiniert. Ab dem Jahr 2022 stehen 
damit weitere Fördermittel in Aussicht.

Ausblick
Januar/Februar 
Erfahrungsaustausch  
Natur- und Landschaftsführer
Wie viele andere Veranstaltungen konn- 
te aufgrund der Corona-Pandemie auch 
der für November 2020 geplante Erfah-
rungsaustausch der Natur- und Land-
schaftsführer der Hohen Schrecke 
nicht stattfinden. Falls die Rahmenbe-
dingungen es zulassen, wird das Tref-
fen bis zum Frühjahr 2021 nachgeholt. 
Zugleich ist ein Social-Media-Work-
shop geplant. Darin soll es unter ande-
rem darum gehen, wie die Naturführer 
mit Hilfe von Twitter, Facebook und 
Co. für ihre Wanderungen Werbung 
machen und Teilnehmer gewinnen 
können. Der neue Termin wird recht-
zeitig bekanntgegeben. 

März
Rotwildtaxation
Auch die für Oktober 2020 vorgese-
hene Rotwild-Scheinwerfer-Taxation in  
der Hohen Schrecke musste Corona be-
dingt abgesagt werden. Einen neuen 
Termin für die regelmäßig durchge-

führte wissenschaftliche Untersuchung 
soll es im März oder April geben. Bei 
der Scheinwerfertaxation wird das 
Wild in der Nacht gezählt. Die erwor-
benen Daten geben Aufschluss über die 
Populationsentwicklung des Rotwildes 
in der Hohen Schrecke.

Mai
10. Hohe-Schrecke-Tag
Traditionell findet am ersten Sonntag 
im Mai auf dem Festplatz Kammerforst 
der Hohe-Schrecke-Tag statt. Das 10jäh-
rige Jubiläum sollte eigentlich gebüh-
rend im Jahr 2020 gefeiert werden. Auf-
grund der Corona-Pandemie musste die 
Veranstaltung ersatzlos ausfallen. Ob 
der 10. Hohe-Schrecke-Tag nun im Mai 
2021 nachgeholt werden kann? Hohe-
Schrecke-Verein und Naturstiftung Da-
vid sind optimistisch – und haben be-
reits mit den Planungen begonnen. Am 
2. Mai 2021 soll es wie gewohnt ein 
vielfältiges Programm mit Wanderun-
gen, Musik und Informationsständen 
geben. Die Details werden rechtszeitig 
in der Tagespresse veröffentlicht.
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Der Heimatverbundene
Viele Jahre war der Wald vor der eigenen Haustür kein großes Thema für Ralf Linsel. Der Wald 
war eben einfach nur da. Eine große Leidenschaft hatte er nicht dafür. Bis eines Tages ein 
Brief eines Försters und irgendwie auch der Borkenkäfer das Interesse weckten.

Keine fünf Minuten sind es zu Fuß von 
Ostramondra zum Gartenberg am Orts-
rand. Die Gemeinde lässt sich von hier 
gut überblicken. Ein paar Bänke und Ti-
sche stehen hier, eine Infotafel ist auf-
gestellt. Eine große, mystisch wirkende, 
mehr als 300 Jahre alte Linde prägt den 
Ort. Für Wanderer ist der Gartenberg ein 
Rastplatz. Für Dorfbewohner ein Veran-
staltungsort für Feste. Für Ralf Linsel ist 
es der Lieblingsplatz in seinem Heimat-
dorf, ein zentraler Ort seiner Kindheit. 
Als Kinder seien sie ständig hier gewe-
sen. „Meistens auf dem Baum“, schmun-
zelt Ralf Linsel. Es gibt noch Nägel in 
dem Baum, die müssen vor ungefähr 
40 Jahren als Kletterhilfe hineingeschla-
gen worden sein – von ihm und seinen 
Freunden. „Naturschutz hatten wir da-
mals noch nicht im Sinn“, gesteht er. 
  Ralf Linsel ist in Ostramondra geboren 
und aufgewachsen. Nur die Liebe hat es 
geschafft, ihn aus Ostramondra heraus-
zuführen. Heute wohnt er in Olbersle-
ben, nur wenige Kilometer entfernt. Aber 
er ist regelmäßig hier und besucht seine 
Mutter, ist Mitglied im Schützen- und im 

Heimatverein. Es war ihm immer wich-
tig, den Kontakt nach Ostramondra nicht 
abreißen zu lassen. 

Borkenkäfer sei Dank
Ausgerechnet der Borkenkäfer hat die Lei-
denschaft und das Interesse für den Wald 
wieder aufleben lassen. Er muss selbst la-
chen, wenn er die Geschichte erzählt. „Ich 
war viele, viele Jahre nicht im Wald.“ Von 
seinen Eltern hat er ein kleines Wald-
stück übernommen. Aber Wald könne 
man nicht besitzen, sagt er. „Es ist mehr 
oder weniger eine Verantwortung, die 
du übernimmst.“ Diese Verantwortung 
spürt er dann zum ersten Mal so richtig, 
als der Borkenkäfer sich immer weiter in 
der Hohen Schrecke ausbreitet. „Ich habe 
ein Schreiben vom Förster bekommen, 
in dem ich aufgefordert wurde, mich um 
die Borkenkäfer-Schäden zu kümmern.“ 
Es war eine Art Initialzündung. Der Kon-
takt zur Natur ist wiederhergestellt, wenn 
auch nicht ganz freiwillig. Zuerst sah es 
gar nicht so schlimm aus. Ralf Linsel be-
auftragt eine Firma, die Schäden zu besei-
tigen. Neun Bäume waren es am Anfang, 
die aus dem Wald geholt werden muss-
ten. „Im nächsten Jahr waren die Schäden 
dann aber dreimal so groß“, sagt Linsel. 
Viel Arbeit, die nur durch die Hilfe ei-
nes Bekannten bewältigt werden konnte. 
Mittlerweile sind alle Fichten in seinem 
Waldstück verschwunden. 
  Etwa zeitgleich zum Borkenkäfer 
kommt ein anderes Thema auf, was Ralf 
Linsels Interesse weckt: Die Planungen 
zur Hängeseilbrücke. Er besucht die erste 
Infoveranstaltung zum Projekt in Brauns-
roda und spürt, dass sich hier etwas ent-
wickelt. Sein Engagement wächst Schritt 
für Schritt. „Wenn du hier was machst, 
kannst du auch was bewirken.“ Das ist 
ihm wichtig. Seit zwei Jahren ist er Wege-
pate. „Nichts Besonderes, das kann jeder 
machen“, spielt er sein Engagement her-
unter. Seit Kurzem ist er außerdem zer-
tifizierter Natur- und Landschaftsführer. 

Von der „Karteileiche“  
zum Vorstandsmitglied
Auch im Hohe-Schrecke-Verein ist Ralf 
Linsel seit einigen Jahren – zumindest 
auf dem Papier. Wirklich aktiv war er am 
Anfang nicht. Bis ihn eines Tages Ostra-

mondras Bürgermeister Axel Thomas an 
seiner Arbeitsstelle in einem Baumarkt 
besucht. Hier ist Ralf Linsel Berater für 
Baukeramik. Axel Thomas kommt aber 
nicht, um Fliesen zu kaufen. Er möchte 
vielmehr, dass Linsel seinen Posten im 
Vereinsvorstand übernimmt. Es braucht 
wenig Überzeugung und kein Überreden. 
Ralf Linsel hat Lust auf dieses Ehrenamt. 
Ihm ist es wichtig, die kleinen Dörfer wie-
der attraktiver zu machen. Der Verein 
biete dafür einen guten Ausgangspunkt, 
„um was zu organisieren, um Ideen zu 
sammeln und um Leute kennenzulernen, 
die was bewegen können.“ In seinem Hei-
matort Ostramondra möchte er die Streu-
obstwiesen wieder mehr in den Fokus rü-
cken. Diese seien überaltert und würden 
langsam verschwinden. Dem möchte er 
entgegenwirken. 
  Das Naturschutzgroßprojekt sieht er als 
„Riesenchance“. Für die Region, die Men-
schen und in erster Linie für den Wald 
selbst. Es sei eine gute Sache, dass große 
Flächen im Wald völlig unberührt blieben. 
Auch begrüßt er als Waldbesitzer die ge-
rade in Diskussion befindliche Erweite-
rung des Naturschutzgebietes: „Die Wald-
nutzung ist ja in großen Teilen der Hohen 
Schrecke weiter möglich. Der Schutzstatus 
aber wird verhindern, dass ein zu großer 
Raubbau betrieben wird“. Das sagt er nicht 
einfach so. Er hat eine Leidenschaft für 
diese Themen. Schon vor dem Borkenkä-
fer-Kahlfraß in seinem Waldstück hatte er 
mit seinem Sohn Eicheln im Wald gesam-
melt, sie mit in den heimischen Garten ge-
nommen und dort in die Erde gelegt. Mitt-
lerweile hat er die kleinen Bäume auf die 
leergeräumte Fichten-Fläche umgepflanzt. 
Etwa 70 Sprösslinge haben hier jetzt ein 
neues zu Hause gefunden. Eine junge Ei-
che schmückt auch sein Profilbild in den 
sozialen Medien: „Mir tat es anfangs sehr 
Leid um die Fichten. Ich bin mit dieser Art 
Wald aufgewachsen. Für mich war das im-
mer der ‚richtige‘ Wald. Mittlerweile habe 
ich da meine Haltung ändern müssen. Das 
war ein Lernprozess. Und ist es immer 
noch“.
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Sieben Häute, viele Rispen –  
Zwiebeln aus Heldrungen
Die Unstrutaue zu Füßen der Hohen Schrecke ist von alters her verbunden mit dem Gemüse-
anbau. Das hat mit der geografischen Lage zu tun und mit den sehr fruchtbaren Böden. Aber 
in der „Zwiebel-Metropole“ Heldrungen fällt es schwer, die Tradition hochzuhalten.

„Zibbelkönige“ werden die Heldrunger 
genannt. „Zwiebelkönige“. Seit knapp 150 
Jahren sind die Nordthüringer die Könige 
von Allium cepa, der gewöhnlichen Zwie-
bel. Und wo Könige sind, gibt es natür-
lich auch Prinzessinnen. Seit diesem Jahr 
regiert Swantje I. im Heldrunger Zwie-
belreich. Auch wenn die Prinzessin im 
Ratssaal gekrönt wird – ihr wahres Herr-
schaftsgebiet sind die Zwiebelmärkte. 

Plural. Denn es gibt nicht nur den bun-
desweit bekannten und seit 1653 statt-
findenden „Viehe- und Zippelmarckt“ zu 
Weimar, sondern auch kleinere Märkte 
in Apolda und Artern. Oder um das Herr-
schaftsgebiet der Heldrunger Zwiebel-
prinzessin zu verlassen: Auch in Coburg, 
Zittau oder beim Bamberger Zwiebeltre-
terfest wird der Zwiebel gehuldigt. Viel 
Ehre für ein wenig glamouröses Gemüse, 

dessen Geschichte in tiefster Dunkelheit 
steckt. Eine Wildpflanze, aus der unsere 
heutigen Gemüse-, Silber-, Perl-, Speise-
zwiebeln und Schalotten hervorgegangen 
sind, gibt es nicht. Klar ist nur, dass sie 
schon lange zu den Grundnahrungsmit-
teln gehört. Den Arbeitern an den ägypti-
schen Pyramiden wurden feste Rationen 
zugestanden, die Israeliten nahmen sie 
auf ihrem Weg durch die Wüste mit, die 
alten Griechen empfahlen die Zwiebel als 
Stärkungsmittel nach der Schlacht. Nach-
gewiesenermaßen hilft die „Heilpflanze 
des Jahres 2015“ bei Appetitlosigkeit und 
schützt vor Gefäßveränderungen. Auch 
bei Husten ist der antibakterielle Zwie-
belsaft ein geeignetes Hausmittel. Und 
eine Zwiebel auf den Wespenstich ge-
drückt, lindert bekanntlich Schmerzen. 
Mit den Römern, bei denen „Cebulla“ das 
Grundnahrungsmittel der Armen war, 
wanderten Frucht und Name über die Al-
pen. Und kamen irgendwann auch nach 
Heldrungen.

Heldrungen wird Zwiebelstadt
Zwei Männern verdankt Heldrungen den 
Aufstieg zur Zwiebelstadt. Wie immer in 
Thüringen natürlich Goethe. Der ist als 
Staatsminister für den Wege- und Stra-
ßenbau zuständig und fördert so den re-
gionalen Handel. Und dann Hermann 
Wurffbain, der mit seiner Unstrutregula-
tion Mitte des 19. Jahrhunderts die einst 
regelmäßig überschwemmten Riedflä-
chen landwirtschaftlich nutzbar macht. 
Allerdings nicht für den Getreideanbau. 
Die hohe Luftfeuchte an der Unstrut 
droht schnell mal Weizen und Roggen auf 
dem Halm verderben zu lassen. Die Alter-
native heißt Feldgemüse: Kohl, Möhren, 
Zwiebeln. Letztere sind im 19. Jahrhun-
dert besonders gefragt – als probates Mit-
tel gegen Skorbut reisen sie über alle sie-
ben Weltmeere. Gemüseanbau ist damals 
eine arbeitsintensive Landwirtschaft. 
Aber die funktioniert gut – nicht zuletzt 
auch Dank der Soldaten in der Heldrun-
ger Festung. 

Bis die Tränen kommen 
Und so entwickelt er sich, der Zwiebelan-
bau in Heldrungen. Sind es zu Goethes 
Zeiten erst fünf Hektar, so kommen zum 
Höhepunkt des Anbaus Mitte der 1930er 
Jahre 70 Hektar unter den Pflug. Oder 
den Spaten. Denn die Heldrunger Felder 
haben oft nur die berüchtigte Handtuch-
größe und Zwiebelanbau ist viel Handar-
beit. An beidem hat sich bis heute wenig 
geändert, sagt Zwiebelbauer Heiko Pfau. 
Er bewirtschaftet in fünfter Generation 
knapp drei Hektar. Im Herbst wir ge-
pflügt, im Frühjahr noch mal gegrubbert 
und dann gesät. Früher meist die eher 
scharfen Zittauer Gelben, heute die Stutt-
garter Riesen und die Braunschweiger 
Dunkelblutrote. „Das sind noch richtige 
Zwiebeln“, sagt er, „bei denen kommen 
einem noch die Tränen“. Im Herbst nach 
dem Schalottenknick, wenn das Laub 
welkt und zur Seite fällt, erntet Heiko 
Pfau seine Zwiebeln. Grasgrün seien sie 
da noch und landen erst mal in Kisten, 
die abgedeckt auf dem Acker stehen blei-
ben. „Da trocknen sie langsamer und sind 
deswegen haltbarer.“, erklärt der Zwiebel-
bauer. Und kann sich einen Seitenhieb 
auf die Supermarktware nicht verknei-
fen. Die wird in Hallen mit Gebläsen ge-
trocknet. Aber nur die äußeren Schichten, 
weshalb sie schneller faulen.

Volkskunst  
und Geheimratsfreude
Nach dem Trocknen kommt Handarbeit  
für die ganze Familie. Erde und die tro-
ckenen äußeren Häute der Zwiebel wer-
den entfernt und dann werden die be-
rühmten Heldrunger Zwiebelzöpfe 
geflochten. Meint der ahnungslose Käu-
fer. „Das sind keine Zwiebelzöpfe, die 
wir flechten, sondern Rispen, die wir wi-
ckeln“, lacht Junior Christopher Pfau. Wie 
alle in der Familie beherrscht er das Ris-
penwickeln im Schlaf. Um die „Seele“ aus 
Roggenstroh werden spiralförmig die 
Zwiebeln gebunden. Mal nur die braun-
roten Braunschweiger, mal ausschließlich 
die hellbraunen Stuttgarter Riesen oder 
beide abwechselnd. „Die Jugend möchte 
das bunt haben, da kommen eben Blu-
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men und Strandflieder mit rein“, knurrt 
Seniorchef Heiko Pfau. Und unterschlägt, 
dass es mitnichten eine Erfindung der 
jüngsten Zeit ist, die Zwiebelrispen blu-
mig aufzupeppen. In den 1970er Jahren 
kommt diese Idee von ganz oben, aus 
dem DDR-Wirtschaftsministerium und 
stößt bei den Heldrunger Zwiebelbauern 
auf offene Ohren. Denn damit hatte das 
Lebensmittel „Zwiebel am Zopf“ den Sta-
tus eines Volkskunstartikels, dessen Preis 
nicht mehr an den staatlich festgelegten 
niedrigen Aufkaufpreis für das Gemüse 
„Zwiebel“ gebunden war. Die mit Blumen 
verzierten bunten „Zwiebelzöpfe“ gehör-
ten zum Inventar fast jeder DDR-Küche. 
Als Dekoelement. Und nicht als platzspa-
rende Aufbewahrungsvariante für Zwie-
beln. Denn das ist der historische Hinter-
grund für die Zwiebelrispe, weiß Heiko 
Pfau. „Es ist einfach platzsparender, als 
wenn sie die Zwiebeln alle lose transpor-
tieren.“ Zum Beispiel nach Weimar zum 
Zwiebelmarkt, wo schon der Stadt be-
rühmtester Bürger Geld für Zwiebelzöp-
fen ausgab: „Für 14 Pfennige Zwiebeln“ 
lässt der Geheimrat kaufen und 1827 be-
richtet der Komponist Karl Friedrich Zel-
ter, dass Goethe sein Haus mit Zwiebel-
zöpfen dekoriert habe. 

Zwiebelmarkt trotz Pandemie
In diesem Jahr ist Zwiebelbauer Pfau zu-
frieden mit der Ernte. Im Frühjahr hat 
es ausreichend geregnet, die Samen lie-
fen gut auf. Warm war es und nicht zu 
trocken. Die Stuttgarter Riesen sind zwar 
nicht riesig geworden, aber für die Zwie-

belzöpfe ist Ebenmaß entschei-
dend. Und natürlich der Zwie-
belmarkt für den Verkauf. 
Die Erleichterung, dass der 
Weimarer Zwiebelmarkt 
trotz der Corona-Pande-
mie zum 367. Mal statt-
finden konnte, ist bei Heiko 
Pfau immer noch zu spü-
ren. „Wir arbeiten das 
ganze Jahr hin auf den 
Zwiebelmarkt.“ Erst dann verdient 
er Geld mit den würzigen Knol-
len. Wieviel seines Jahresumsatzes 
von den Märkten abhängt, verrät der 
Geschäftsmann nicht. Aber die Märkte 
seien lebenswichtig. Für den Online-
Handel eignen sich die empfindlichen 
Zöpfe nämlich nicht: Zu schnell verlie-
ren die Zwiebel ihre Seele – sprich: Sie 
brechen vom Roggenstroh ab, egal wie 
sorgsam sie verpackt sind. 40 Heldrun-
ger Zwiebelbauern waren dieses Mal  
in Weimar dabei und stellten damit zwei  
Drittel aller Zwiebelverkäufer. „Zibbel-
könige“ eben. Noch vor einigen Jahren 
waren sie 160, die nach Weimar zogen, 
um dort ihre Rispen zu verkaufen. Das 
habe mit dem fehlenden Nachwuchs 
aufgrund der Abwanderung aus der 
von Arbeitslosigkeit gebeutelten Region  
in den 1990er Jahren zu tun, beklagt Pfau.  
Er selbst muss sich allerdings keine Sor-
gen machen. Sohn Christopher steht  
bereit, den Betrieb zu übernehmen.  
Als Zwiebelbauer in der sechsten  
Generation den Ruf der Heldrunger 
„Zibbelkönige“ weiterzutragen.
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Langenroda
Viele, die zum ersten Mal in die Hohe Schrecke kommen, zeigen sich beeindruckt von 
der Anmut, mit der sich hier die Dörfer an den Hang lehnen. Tatsächlich gehören die 
harmonischen Dorfbilder zum Reiz der Landschaft. In loser Folge stellen wir an dieser 
Stelle die Gemeinden vor.

AUSFLUGSZI EL
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Es gibt wohl nicht viele Orte in der Ho-
hen Schrecke, die so versteckt liegen wie 
Langenroda. Das Dorf schmiegt sich in 
ein tief eingeschnittenes Tal, rechts und 
links erheben sich Hänge mit zahlrei-
chen Obstbäumen. Vor allem Kirschen. 
Auf einer Postkarte nannte sich Langen-
roda einmal Baumdorf. In den histori-
schen Quellen taucht der Ort zum ersten 
Mal im Jahr 1312 auf. Damals schenkte 
der Graf Hermann von Orlamünde dem 
Kloster Pforta bei Naumburg 18 Acker 
„in pago Langenroda“ also im Dorf Lan-
genroda. Abgesehen von den Pestjahren 
scheint der Ort in seiner Geschichte auf-
grund der versteckten Lage oft besser 
davongekommen zu sein als die Nach-
barorte. Das alte Kirchenbuch sagt zu-
mindest nichts über Verwüstungen und 
Brandschatzungen aus. 

Hinter dem Dorf beginnt der Wald
Bis heute hält sich die Legende, dass ein 
paar Soldaten Napoleons nach der verlo-
renen Völkerschlacht bei Leipzig durch 
den Ort gezogen und von einem Dorfbe-
wohner in die Irre geleitet worden seien. 
Damals wie heute beginnt gleich hin-
ter dem Ortausgang der Wald der Ho-
hen Schrecke. Wer hindurch und wei-
ter möchte, muss das Auto stehen lassen. 
Denn der Ort ist ein Sackgassendorf. 
Während das benachbarte Garnbach 
viele Wandertouristen anlockt, kommen 
nach Langenrode eher selten Besucher 
von außerhalb. Völlig zu Unrecht. Denn 
der Ort liegt nicht nur genauso malerisch 
in der Landschaft – er hat auch einiges 
zu bieten. Beispielsweise die Fleischerei 
Ernst. Der kleine Familienbetrieb bietet 
als einer der ganz wenigen Fleischereien 
in Thüringen noch warm Geschlachte-
tes. Das Fleisch wird nicht wie sonst nach 
der Schlachtung gefroren, sondern – wie 
es früher üblich war – sofort noch warm 
verarbeitet. Frischer geht nicht. Etwas Be-
sonderes ist auch die Kräutertöpferei von 
Griseldis und Holger Dietzel. Nach vie-
len Jahren in der ambulanten Kranken-
pflege absolvierte Griseldis Dietzel eine 
Ausbildung zur Kräuterfrau, kehrte zu-
rück in ihren Heimatort Langenroda und 
verband ihr Wissen um die Heilkraft der 
Kräuter mit ihrer Liebe zum Töpfern. 
Seitdem bietet sie im Ort Töpferkurse an 
und fertigt selbst Keramiken mit Kräu-
terapplikationen und Kräuterthemen. 

Ein Hauch von Hollywood 
Dass der Ort trotz seiner versteckten 
Lage eine gewisse Bekanntheit in der Ho-
hen Schrecke hat, liegt wohl vor allem an 

der 700-Jahrfeier im Jahr 2012. Um den 
Festgästen etwas zu bieten, öffneten fast 
alle Dorfbewohner ihre Höfe. Während 
die einen selbstgebackenen Kuchen und 
Kaffee anboten, gab es im nächsten Hof 
Livemusik und ein paar Höfe weiter ei-
nen Streichelzoo für Kinder. Das Fest war 
ein großer Erfolg. Selbst die Thüringer 
Allgemeine Zeitung berichtete über das 
Ereignis. Auf den Hängen oberhalb des 
Dorfes war in 2 Meter großen Lettern 
aus weiß lackiertem Pressspannplatten 
zu lesen „700 Jahre Langenroda“ und auf 
dem Hang gegenüber „Langenroda grüßt 
seine Gäste“. Ein Hauch von Hollywood 
in der Hohen Schrecke. 

Das Backofendorf
Die Buchstaben am Hang waren bald wie-
der verschwunden, doch der Tag der of-
fenen Höfe wurde seitdem zu einem fes-
ten Termin im Dorfkalender. Alle zwei 
Jahre lädt Langenroda zu einem Fest ein 
und öffnet seine Höfe für Besucher. Da-
bei steht immer ein anderes Thema im 
Mittelpunkt. Im Jahr 2014 war es bei-
spielsweise das Thema „Backen“. Denn 
mit dem Backen oder genauer gesagt den 
Backöfen hat es in Langenroda eine ganz 
besondere Bewandtnis. In alten Zeiten 
buken die Bauern ihr Brot oft in eigens 
dafür angelegten Backöfen hinter oder 
vor dem Wohnhaus. 1894 erließ die preu-
ßische Regierung eine allgemeine Feuer-
schutzverordnung und verbot den Bau 
solcher Backöfen. In Langenroda aber 
blieb die Tradition erhalten. Einer, der 
sich viel mit der Geschichte des Ortes be-
schäftigt hat, ist Selmar Petzold. Seine Fa-
milie lebt seit mehreren Generationen im 
Dorf. „Es gab damals viele Großfamilien 
hier, die Backöfen waren enorm wichtig“, 
erklärt Petzold, „es gab ja keine zentrale 
Bäckerei hier.“ Bis in die 1960er Jahre hi-
nein waren die meisten Backöfen noch in 
Betrieb. Doch mit dem Ende der Lebens-
mittelknappheit verloren die Backöfen 
ihre Bedeutung, wurden zu Hühnerstäl-
len und Scheunen umfunktioniert oder 
ganz abgerissen. Von den einstmals 60 
Öfen existieren heute noch zehn – von 
denen wiederum nur zwei aktuell in Be-
trieb sind. Im Dorf überlegt man nun, die 
noch existierenden Öfen zu sanieren, um 
die alte und besondere Tradition neu zu 
beleben und den Ort vielleicht sogar als 
„Backofendorf“ etwas bekannter zu ma-
chen. 

Fo
to

s:
 T

ho
m

as
 S

te
ph

an
 (1

), 
D

av
id

 Jo
hs

t (
4)

Übernachten 
Pension Ferienwohnung  Pension Ferienwohnung  
„allerleigrün“„allerleigrün“
Andrea Bachmann
Dorfstraße 38 | 06571 Langenroda
Telefon 034672 – 91329
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Eigeninitiative hat Tradition 
Für Selmar Petzold zeugen die Brotback-
öfen davon, wie wichtig früher die Selbst-
versorgung war. Großen Reichtum habe 
es im Dorf nie gegeben, hinzu sei die ab-
gelegene Lage gekommen. Damals habe 
ja niemand ein Auto oder Motorrad beses-

sen, um mal so eben zum Einkaufen nach 
Wiehe zu fahren. Über viele Jahrhunderte 
hinweg mussten sich die Dorfbewohner 
selbst zu helfen wissen. Das schweißte 
nicht nur die Dorfgemeinschaft zusam-
men, sondern ließ vielleicht jenen beson-
deren Unternehmungsgeist entstehen. 
So ließ die Gemeinde 1894 eine neue Kir-
che im neuromanischen Stil bauen. Der 
Abriss der alten und die Errichtung der 
neuen Kirche dauerte gerade mal ein Jahr. 
Eine ungewöhnliche Leistung für die da-
malige Zeit. Eine Besonderheit der St.-Ge-
orgs-Kirche ist der frühbarocke Taufstein: 
Es stammt vermutlich von einem Ort 
auf dem Wetzelshain mitten in der Ho-
hen Schrecke – der Mitte des 16. Jahrhun-
derts aufgrund der damals herrschenden 
großen Trockenheit aufgegeben werden 
musste. Vor der Kirche stand außerdem 
bis zum Ende des 19. Jahrhunderts eine 
große Tanzlinde. In einem Zeitschriften-

artikel aus dem Jahr 1829 heißt es über 
diese Linde, dass sie eine der größten und 
ältesten in ganz Thüringen sei. Bereits in 
einem Kirchenbuch von 1599 findet sich 
ein Hinweis auf den Baum.

Wie das Westfernsehen  
nach Langenroda kam
Auch in der jüngeren Geschichte bewie-
sen die Langenroder, dass sie sich selbst 
zu helfen wissen. Als die Landwirtschaft-
liche Produktionsgenossenschaft 1982 
am Ortseingang einen Brunnen bohrte, 
beschlossen die Bewohner größtenteils 
auf eigene Kosten und mit eigener Ar-
beitskraft eine Wasserleitung für den ge-
samten Ort anzulegen. Vier Jahre später 
wurde eine Abwasserleitung verlegt. Ger-
hard Gläser ist in Langenroda aufgewach-
sen. Der Rentner kann sich noch lebhaft 
an die Zeit erinnern, wo die Abwässer in 
einem Graben links der Straße abflos-
sen. Während der Schneeschmelze oder 
nach einem Gewitterguss sei die Dorf-
straße oft überschwemmt gewesen: „Da 
stand das Wasser schon Mal zwei Zen-
timeter hoch auf der Straße“. Und dann 
ist da noch die Geschichte mit dem Sen-
demasten. „Wir hatten hier im Tal einen 
sehr schlechten Fernsehempfang, vor al-
lem war es kaum möglich Westfernse-
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Aus der Ortschronik
1312 1312 erste urkundliche Erwähnung
1452 1452 Beginn der Herrschaft der  

Herren von Werthern
1599 1599 Anlage des ersten Kirchen

buches durch den Pfarrer Conrad 
Neander

1711 1711 die Gemeinde erhält einen  
eigenen Prediger

1894 1894 Bau der neuen St.-Georgs-Kirche
1901 1901 Errichtung eines neuen  

Schulgebäudes 
1945 1945 vorübergehende Aufnahme 

von 265 Kriegsflüchtlingen
1952 1952 Einrichtung einer Bibliothek
1959 1959 Gründung der LPG „Fortschritt“
1980 1980 Errichtung einer  

Gemeinschaftsantenne 
1994 1994 Eingemeindung der Gemeinde 

Langenroda in die Stadt Wiehe

Einkaufen
Metzgerei Hausschlachtung ErnstMetzgerei Hausschlachtung Ernst
Dorfstraße 39 | 06571 Langenroda
Telefon 034672 – 84748
Öffnungszeiten: Mi. 15–18 |  

Do.–Fr. 10–18 | Sa. 9–12 Uhr

KräutertöpfereiKräutertöpferei
Holger & Griseldis Dietzel
Dorfstraße 56 | 06571 Langenroda
Telefon: 034672 – 69361
E-Mail: kraeutertoepferei@gmx.de

Auf den Spuren des „Brotbackdorfes“: Hobby-Bäcker 
Rudolf Eube hat seinen Ofen bereits saniert.



Wandertipp
Startpunkt der Wanderung ist gegenüber der Bushaltestelle 
in der Ortsmitte. Folgen Sie der Ausschilderung Richtung 
Garnbach. Der Weg führt oberhalb von Langenroda Richtung 
Osten. An der ersten Weggabelung halten Sie sich rechts. Auf 
dem Großen-Hohe-Schrecke-Rundweg geht es den Hang hi-
nauf bis zur Waldgrenze. Folgen Sie weiter der Ausschilde-
rung nach Garnbach. Der Weg beschreibt einen großen Bo-
gen durch den urwüchsigen Wald zwischen Langenroda 
und Garnbach. Nach ca. 4 km erreichen Sie den Ort Garn-
bach. Hier können Sie im Restaurant „Zum fröhlichen Wan-
derer“ einkehren oder das Freiluftatelier des Figurenschnit-
zers von Garnbach bestaunen. Nach der Rast geht es rund 
200 Meter den gleichen Weg zurück. An der Waldkante bie-
gen Sie rechts ab. Durch den Wald, vorbei an einer besonders 
urwüchsigen Eiche, ist wenig später der Ortseingang von 
Wiehe erreicht. Von hier aus folgen Sie dem Ranke-Wander-
weg. Genießen Sie vom Ranke-Denkmal aus den Blick in das 
Unstruttal. Weiter führt der Weg oberhalb von Hechendorf 
entlang in Richtung Langenroda. Am Schießplatz folgen Sie 
links dem Weg in Richtung Wald. Durch die Streuobstwiesen 
erreichen Sie dann den Ortseingang von Langenroda.

Die Hohe Schrecke besuchen
Die Hohe Schrecke liegt mitten in 
Deutschland und ist sehr gut per Bahn  
und Auto erreichbar. Startpunkt für 
viele Wander- und Radtouren ist Brauns-
roda direkt an der A71-Anschlussstelle 
Heldrungen. Aus Erfurt, Leipzig oder 
Halle benötigt man weniger als eine 
Stunde bis hierher. Wer mit dem E-
Auto anreist, findet in Braunsroda, Köl-
leda und Wiehe Elektro-Tankstellen. 
Auch eine Bahnanreise ist problemlos 
möglich. Vom ICE-Knotenpunkt Erfurt 
fährt stündlich der Zug in weniger als 
40 Minuten bis nach Heldrungen. Von 
dort lässt es sich bequemt in die Hohe 

Schrecke radeln oder mit dem Bus nach 
Braunsroda oder Hauteroda fahren. In-
formationen zur Anreise und zur Re-
gion sind unter www.hohe-schrecke.de 
zu finden. Außerdem helfen die Touris-
mus-Informationen gerne weiter.

Tourist-Informationen: Tourist-Informationen: 
Bad Frankenhausen Bad Frankenhausen Schlossstraße 13  
in 06567 Bad Frankenhausen |  
Telefon 034671 – 71717
Öffnungszeiten: Mo.-Fr.: 10-16 Uhr  
Sa., So., Feiertage: 10-12 Uhr

WieheWiehe August-Bebel- Allee 1 (Stadtpark 
Wiehe) | 06571 Roßleben-Wiehe  
Telefon: 034672 – 69807  
Öffnungszeiten:  
Okt.–März Mo. 10–15 Uhr, Di. 10–13 Uhr,  
Mi. 10–15 Uhr, Fr., Sa. 10–14 Uhr

ENTDEC KEN
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hen zu empfangen“, erinnert sich Gläser, 
„Also haben wir einfach einen Sendemas-
ten errichtet.“ Mehrere Bewohner, darun-
ter Gläsers Vater, schlossen sich 1980 zur 
Arbeitsgruppe „Interessengemeinschaft 
Antenne“ zusammen, finanzierten das 
Projekt vor und kümmerten sich um den 
Bau. Wie zu DDR-Zeiten üblich, ging das 
nicht ohne Beziehungen. So gab es im Ort 
jemanden, der hatte einen Kriegskamera-
den aus dem 2. Weltkrieg. Dieser machte 
später Karriere bei der DDR-Volksarmee 
und von dort bezog man das Material für 
den Sendemast. So trug das DDR-Militär 
dazu bei, dass die Langenroder Westfern-
sehen schauen konnten. 

Das neueste Gemeinschafts
projekt: Der Dorfteich
Dort, wo der Ort endet und der Bus seine 
Wendeschleife zieht, befindet sich der 
Dorfteich von Langenroda. Im Teich ha-
ben früher viele aus dem Ort das Schwim-
men gelernt. Heute kann man hier weder 
baden noch schwimmen. Der Teich ist in 
den letzten Jahren größtenteils verlan-
det, die Böschungen sind abgerutscht. 
Ein paar junge Erwachsene aus Langen-
roda haben darum vor ein paar Jahren die 
Teichfestcrew geründet und für die Dorf-
bevölkerung ein Teichfest organisiert. Da-
bei wurden Spenden für die Sanierung 
des Teiches gesammelt. Gemeinsam mit 

der Naturstiftung David soll der Teich 
nun im kommenden Jahr saniert werden. 
  Wer demnächst von Donndorf nach 
Wiehe unterwegs ist, der sollte dem Weg-
weiser nach Langenroda folgen und die-
sen malerisch gelegenen Ort für sich ent-
decken. Steht man oben auf dem Hang 
und schaut auf das Dorf hinab mit sei-
nem Gewirr von Dächern und dem al-
les überragenden Kirchturm, dann kann 
man sich gut vorstellen, dass es hier vor 
100 Jahren schon ganz ähnlich aussah. 
Nur die vielen Solarpanele auf den Dä-
chern zeugen davon, dass auch in Langen-
roda die Zeit nicht stehen geblieben ist. 

Stadtpark WieheStadtpark Wiehe

www.hohe-schrecke.de
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Bitte beachten Sie: Für alle Termine gilt ein Vorbehalt. Sie können jeweils nur stattfinden, 
wenn es die amtlichen Pandemie-Bestimmungen erlauben.

MÄRZ
Mo | 01.03. | 19.30 Uhr | Vortrag Summ, Mo | 01.03. | 19.30 Uhr | Vortrag Summ, 
summ, summ. Tipps für einen bienen-summ, summ. Tipps für einen bienen-
freundlichen Garten,freundlichen Garten, Ländliche Heim-
volkshochschule Kloster Donndorf

Sa | 13.03. | 10.00 Uhr | Naturführung Sa | 13.03. | 10.00 Uhr | Naturführung 
Kraft der Natur – Die Natur als Lebewe-Kraft der Natur – Die Natur als Lebewe-
sen betrachten,sen betrachten, Treff: Wanderparkplatz 
Braunsroda, Naturführer: Tobias Erd-
mann, Anmeldung unter: 0174 – 6390086 
oder naturerlebnis@napatour.de

Sa | 20.03. | 9.00 Uhr | Naturführung Sa | 20.03. | 9.00 Uhr | Naturführung 
Waldentwicklung oder Offenlanderhal-Waldentwicklung oder Offenlanderhal-
tung? – ein Streitgespräch,tung? – ein Streitgespräch, Treff: Wan-
derparkplatz Braunsroda, Naturführer/
in: Matthais Eis und Stefanie Schröter 
Anmeldung unter: Tel. 0173 – 9761053 
oder 0176 – 70926948

APRIL
Sa | 03.04. | 10.30 Uhr | Naturführung zum Sa | 03.04. | 10.30 Uhr | Naturführung zum 
Ostermarkt,Ostermarkt, Treff: Oberes Tor Gutshof 
von Bismarck, 06577 Braunsroda,  
Naturführer: Nico Ebeling

Sa | 10.04. | 9.00 Uhr | NaturführungSa | 10.04. | 9.00 Uhr | Naturführung  
Die große Schmücke-KammwanderungDie große Schmücke-Kammwanderung, 
Treff: Kammerforstparkplatz,  
Naturführerin: Sabine Vogt,  
Anmeldung ausschließlich per E-Mail 
unter: sabine.vogt69@gmx.de

Sa | 10.04. | 9.30 Uhr | NaturführungSa | 10.04. | 9.30 Uhr | Naturführung
Schmücke-Rundwanderung – auf der Schmücke-Rundwanderung – auf der 
Suche nach Kuhschellen und Adonisrös-Suche nach Kuhschellen und Adonisrös-
chenchen, Treff: Dorfstraße Harras/Am Frei-
bad, Naturführerin: Hannelore Walluhn
Anmeldung bis 3 Tage vor Termin unter  
0152 – 29775934 oder  
hannelore@walluhn.de

Mo–Do | 12.04.-15.04. | Seminar Die Hohe Mo–Do | 12.04.-15.04. | Seminar Die Hohe 
Schrecke – eine ökologisch bedeutsame Schrecke – eine ökologisch bedeutsame 
Landschaft, Landschaft, Ländliche Heimvolkshoch-
schule Thüringen Kloster Donndorf,  
Referent: Dr. Jürgen König, Anmeldung  
unter: LHVHS@klosterdonndorf.de

Sa | 17.04. | 10.00 Uhr | NaturführungSa | 17.04. | 10.00 Uhr | Naturführung 
Kraft der Natur – Die Natur als Lebewe-Kraft der Natur – Die Natur als Lebewe-
sen betrachtensen betrachten, Treff: Wanderparkplatz 
Hauteroda, Naturführer: Tobias Erd-
mann, Anmeldung unter: 0174 – 6390086 
oder naturerlebnis@napatour.de

Sa | 24.04. | 8.00 Uhr | Naturführung He-Sa | 24.04. | 8.00 Uhr | Naturführung He-
rausforderung Hohe Schrecke: Der 36 rausforderung Hohe Schrecke: Der 36 
Kilometer lange Große-Hohe-Schrecke-Kilometer lange Große-Hohe-Schrecke-
RundwegRundweg, Treff: Freiwillige Feuerwehr 
Burgwenden, Wanderführer: Matthias 
Eis, Anmeldung unter: 0173 – 9761053 
oder Matthias.Eis@gmx.net

Sa | 24.04. | 10.00 Uhr | Naturführung Sa | 24.04. | 10.00 Uhr | Naturführung 
Frühlingserwachen auf der Kahlen Frühlingserwachen auf der Kahlen 
SchmückeSchmücke, Treff: Freibad Harras, Natur-
führerin: Stefanie Schröter, Anmeldung 
bis 4 Tage vorher unter: 0176 – 70926948 
oder stefischroeter@gmx.de

So | 25.04. | 10.00 Uhr | NaturführungSo | 25.04. | 10.00 Uhr | Naturführung, 
Treff: Wanderparkplatz Beichlingen, 
Landschaftsführerin: Sabine Vogt, An-
meldung ausschließlich per E-Mail un-
ter: sabine.vogt69@gmx.de

MAI
Sa | 01.05. | 10.30 Uhr | Naturführung Sa | 01.05. | 10.30 Uhr | Naturführung 
zum Blumenmarktzum Blumenmarkt, Treff: Oberes Tor 
Gutshof von Bismarck, 06577 Brauns-
roda, Naturführerin: Christin Brauer

So | 02.05. | 11.00 Uhr | Hohe Schrecke  So | 02.05. | 11.00 Uhr | Hohe Schrecke  
Erlebnistag Erlebnistag Der Hohe-Schrecke-Verein 
und die Naturstiftung David laden zu ei-
nem Fest am Kammerforst bei Burgwen-
den ein. Auf die Gäste wartet ein buntes 
Familienprogramm.

Fr | 07.05. | Eröffnung des Musiksommers Fr | 07.05. | Eröffnung des Musiksommers 
2021 2021 Wiehe mit Familien-Mitmach-Kon-
zert „Käpt´n Noah und die fast vergesse-
nen Holzwürmer“ in der St. Bartholomä-
uskirche

Sa | 08.05. | 9.00 Uhr | Naturführung Wan- Sa | 08.05. | 9.00 Uhr | Naturführung Wan- 
derung rund um den Finnberg – blühen derung rund um den Finnberg – blühen 
Diptam oder Orchideen?Diptam oder Orchideen? Treff: Ortsmitte 
Burgwenden an der Finnberg-Schautafel 
hinter der Bushaltestelle, Naturführerin:  
Hannelore Walluhn, Anmeldung bis 3 Ta- 
ge vor Termin unter 01522 – 9775934 
oder hannelore@walluhn.de

Di–Do | 25.05.-27.05. | Wandertage Hohe Di–Do | 25.05.-27.05. | Wandertage Hohe 
Schrecke,Schrecke, Wanderungen mit Naturfüh
rerin Christiane Bracke, Ländliche Heim-
volkshochschule Thüringen,  
Anmeldung unter: Tel.: 034672 – 85162 
oder LHVHS@klosterdonndorf.de
 
So | 29.05. | 13.00 Uhr | Auftakt einer So | 29.05. | 13.00 Uhr | Auftakt einer 
3-teiligen Wanderung: Die Metamor-3-teiligen Wanderung: Die Metamor-
phose des Wanderers, Teil 1: Naturbe-phose des Wanderers, Teil 1: Naturbe-
gegnunggegnung, Treff: Wanderparkplatz Beich-
lingen, Naturführerin: Sabine Vogt
Anmeldung ausschließlich per E-Mail 
unter: sabine.vogt69@gmx.de (Teil 2: Teil 2: 
Kraft schöpfen in der Natur – 6.6.2021, Kraft schöpfen in der Natur – 6.6.2021, 
Teil 3: Naturmeditation - 21.6.2021Teil 3: Naturmeditation - 21.6.2021)

Weitere Termine finden Sie unter: 
www.hohe-schrecke.de
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SenkrechtSenkrecht
1 macht man beim Fußball und beim 
Kachelofen | 2 deutscher Maler der Re-
naissance | 3 kommt im Erzgebirge vor | 
4 Teilnehmer des Endspiels | 5 schillern
der Stoff (frz.) | 10 Fisch des Baikalsees 
| 11 ragt in den Teich hinein | 12 Greif-
vogel | 14 perfekte Form

WaagerechtWaagerecht
2 Personalpronomen | 6 Gegenteil von 
künstlich | 7 Ein Schiff von Thor Hey-
erdahl | 8 Verkehrsmittel | 9 manche 
haben zuviel davon | 11 sowohl ein 
Zimmer als auch ein Musikstück (frz.) 
| 13 erscheinen zur Buchmesse |  
15 … und Trug | 16 Abkürzung für  
die Computerbranche

Der Gewinn 
sind zwei Bücher „Durch‘s Unstruttal“ 
– Ein Wanderbuch vom Naumburg bis 
zum Kyffhäuser von August Trinius. Der 
Reprint von 1892 wird zur Verfügung ge-
stellt vom Rockstuhl Verlag Bad Langen-
salza. Vielen Dank an den Preisspender.
Das Lösungswort schicken Sie bis zum 
31.03.2021 bitte unter Angabe Ihrer An-
schrift an das Projektbüro, Heidelberg-
straße 1, 06577 Braunsroda oder per E-Mail 
an: kreuzwort@hohe-schrecke.de.

Gewinner Preisrätsel Journal 20:
Ullrich Mieth, Gehofen
Annett Korb, Kurort Hartha
Sabine Meißner, Roßleben-Wiehe
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Ausflugsziel Langenroda
… siehe Seite 26

„Kinderlachen im Rabenswald“ 
… siehe Seite 18

Obstexperten zu Besuch
… siehe Seite 12

Zwiebeln und Rispen
… siehe Seite 24

Sanierung Frauenkreuzteich
… siehe Seite 8

Ein Jahr Hängeseilbrücke
… siehe Seite 4

Porträt Ralf Linsel
… siehe Seite 23


